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LLiieebbee  LLeesseerriinn,,  lliieebbeerr  LLeesseerr,,

Wie alle anderen Deutschen war auch ich
zutiefst erschüttert von Günter Grass' Ge-
ständnis, er sei  Mitglied der Waffen-SS
gewesen. Zunächst hoffte ich noch, ich
hätte mich verhört und Grass hätte ledig-
lich erwähnt, als Jugendlicher gern Waf-
feln gegessen zu haben, doch musste ich
mich schnell mit der traurigen Wahrheit
abfinden. Allerdings möchte ich die zahl-
reichen Kritiker an dieser Stelle daran er-
innern, dass auch andere berühmte und
bis heute allseits respektierte Schriftstel-
ler dunkle Geheimnisse hatten. Johann
Wolfgang Goethe beispielsweise war in-
formeller Mitarbeiter der Stasi, sein
Freund und Kollege Friedrich Schiller da-
gegen fast zehn Jahre lang Mitglied bei
Scientology, wo er es bis zum Thetan der
achten Stufe brachte. Walther von der Vo-
gelweide musste gar für zwei Jahre ins
Gefängnis, weil er sich illegal Musik aus
dem Internet heruntergeladen hatte. Und
das ist noch längst nicht alles: Jane Aus-
ten hat mal im Drogenrausch ein Kind
totgefahren, Heinrich Böll war Analpha-
bet, und über Charles Bukowski mun-
kelt man in Kennerkreisen, er habe ab
und zu mal einen über den Durst getrun-
ken. Schockiert? Dann lesen Sie lieber
nicht unsere Beiträge ab Seite 79, in de-
nen wir noch viel mehr zum Teil er-
schreckende Fakten über bekannte und
beliebte Dichter enthüllen.

�

Kennen Sie das auch? Sie laden jeman-
den zum ersten Mal zu sich nach Hause

ein, und derjenige hat nichts Besseres
zu tun, als sich über die angeblich un-
zureichende Sauberkeit Ihrer Woh-
nung auszulassen. Falls Sie solchen
Menschen bisher hilflos gegenüber-
standen, können Sie jetzt aufatmen,
denn ich habe hier eine Handvoll ex-
zellenter Repliken, mit denen Sie aus
jeder Hygienediskussion als Sieger
hervorgehen werden:
- »Für Sie ist es eine dicke Staub-
schicht, für mich der billigste Teppich
der Welt.«

- »Ich bin für Natürlichkeit: Eine Toi-
lette sollte auch nach Toilette rie-
chen.«

- »Selbstverständlich kann man durch
das Fenster hindurchsehen, man
muss es nur vorher aufmachen.«

- »Aber die Maden sind nützlich, wer
soll denn sonst die Kadaver der Rat-
ten beseitigen?«

- »Der Fleck da? Keine Ahnung, aber
ich hoffe mal, es ist Schokolade.«

Wer dann immer noch nicht überzeugt
ist, hat vermutlich einen unheilbaren
Putzfimmel und bedarf dringend ärzt-
licher Behandlung. Mehr erfahren Sie
in unserem Artikel auf Seite 50, der
sich mit viel Häme über diese schwere
Krankheit lustig macht.

Ihr aufgeräumter

Chefredakteur

Teilen der Auflage ist eine Beilage der ACDM GmbH beigefügt.

Der »Eulenspiegel« ist der Größte – das war Ihnen schon immer klar. Aber
wussten Sie auch, dass er der Dickste ist? Dank der Frankfurter Buchmesse
halten Sie nämlich das bislang umfangreichste Heft in Händen. Es gibt mehr
Anzeigen, aber auch mehr Text und Bilder als sonst. Und Sie können später
mal Ihren Enkeln erzählen, dass Sie dabei waren.
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Der Fischer
Weltalmanach 2007.

Für alle, die es
schon immer besser
wissen wollten.

Wer regiert in Tuvalu?
Was will die ECOWAS?
Wie hoch ist die Arbeitslosigkeit in China?
Wann hat Angela Merkel Geburtstag?
Wer wurde Torschützenkönig der WM?

Die passenden Antworten hat sofort parat:
Der Fischer Weltalmanach.
Seit über 40 Jahren liefert das Jahrbuch
die wichtigsten Zahlen, Daten, Fakten
und Hintergrundinformationen zu allen
194 Staaten der Erde.
Jährlich auf den neuesten Stand gebracht.

Großes Gewinnspiel unter
www.weltalmanach.de

3-596-72007-9

€ 14,95 (D) sFr 26,90

832 Seiten
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Der Leser hat das Wort... ...aber nicht das letzte

Tach, 1. Peter Köhler schreibt groß-
artig! 2. Ich möchte eine Samm-

lung aller Kinokritiken von Renate
Holland-Moritz. Mindestens aber die
der letzten zehn Jahre. Wenn ich der
Chef wäre, ich würde ein Buch her-
ausbringen. Gerade für Menschen, die
in solch kulturell verdorrten Städten
wie Schwerin leben oder, noch
schlimmer, auf dem Land! 3. Folgen-
den Spruch las ich letztens: »Staub-
saugervertreter verkaufen Staubsau-
ger. Versicherungsvertreter verkaufen
Versicherungen. Was verkaufen ei-
gentlich Volksvertreter?« – Das Doll-
ste: Darunter stand: »Verfasser unbe-
kannt«. Da wird es Zeit, einzuschrei-
ten!
Falk Schettler via Internet
Tun Sie das!

Durch Kürzung des ALG 2 um
30% sollen die Arbeitslosigkeit

gesenkt und multiple Bewerbungs-
hemmnisse Betroffener abgebaut wer-
den. Phantastisch! Endlich wieder ein
wissenschaftlich fundierter Plan, der
dem Gewissen und dem Geisteszu-
stand unserer glorreichen Leistungs-
träger in Politik und Wirtschaft ge-
recht wird! 
Meine Optimierungsvorschläge:
- Kürzung des ALG 1 auf 50% des
Anfangsgehaltes für Praktikanten.

- Nach Ablauf von 6 Monaten ist ein
monatlicher Verwaltungsaufwand in
Höhe des letzten Bruttogehaltes an

die Agentur für Arbeit zu überwei-
sen. 

- Um Härtefälle auszuschließen, kön-
nen diese Kosten auch von Kindern,
Eltern oder Großeltern übernom-
men werden.

- Falls die Blockade dann immer noch
nicht durchbrochen werden konnte,
erfolgt eine Zwangsrekrutierung in
fernöstliche Erholungsgebiete, um
die freiheitlich-demokratische
Grundordnung mit der Waffe in der
Hand weltweit zu verteidigen.

Na, ist das ein Vorschlag?
D. Schulz, Gagggenau
Ja.

Da Sie in Ihrem Metier nicht viel
zu lachen haben, habe ich mir

gedacht, dass ich Ihnen den beiliegen-
den Brief an mich nicht vorenthalten
sollte. Geschrieben in Norderstedt:
»Lieber Manfred, Du hast uns mit den
beiden Eulenspiegeln wieder einmal
eine große Freude gemacht. Wir fra-
gen uns, warum es den westlichen
Verlagen nicht gelingt, eine so herr-
lich böse, gemeine und rundum intel-
ligente und witzige Satirezeitschrift
herauszubringen.«
Manfred Gaulke, Berlin
Ist doch keine Frage!

Öfter lese ich jetzt die Formulie-
rung »Ossa« als Bezeichnung für

eine Frau aus dem Osten Deutsch-
lands. Ich finde, dies hebt den kerni-
gen Charakter der Ost-Weiber, aber
auch ihre feinfühlige Art gut hervor.
Nun stellt sich die Frage, ob die For-
mulierung aus dem Russischen (Va-
lentina Tereschkova – da ist es wie-
der, das »A«, oder Angela Merkela –
dito) stammt oder lateinischen Ur-
sprungs ist. 
Außerdem würde mich interessieren,
wie denn die Frau eines »Wessis«
heißt. Wessa? Ossi ist klar, ist der
Mann von der Ossa.
Weiterführend müsste also ein Ossi,
der in den Westen ging und wieder-
kam, weil es ihm da nicht gefallen
hat, er keine Arbeit bekam, Schulden
hatte usw. usf., Osso heißen. Und ein
Wessi, der in den Osten ging, weil es
ihm dort gefiel, weil er fett Knete ge-
macht oder Schulden hinterlassen hat,
wäre dann also ein Wessew. Oder
wie?
Thomas Köhler, Jeetze
Alles richtig.

Frau Merkel wird, 
so jüngst vernommen, 

die »Goldne Henne« 

feiert diverse Staatsfeiertage mit
seinen Leserinnen und Lesern!

Am Vorabend des 
Tages der Deutschen 

Wiederverschwisterung 
im 

KABARETT 
OBELISK POTSDAM 

unter der Losung des Tages

UNBESTECHLICH, 
ABER KÄUFLICH

Mit Ernst Röhl, Mathias Wedel
Reinhard Ulbrich, Arno Funke,

XXX (Chefredakteur)
Am Piano: Andreas Zieger

Große Premiere: 
Das stärkste Heft aller Zeiten!

Buch- und Posterverkauf! 
Beginn: 19.30 Uhr, 
Einlass: 18.30 Uhr 

Kartentelefon:  0331-29 10 69
Potsdam, Charlottenstraße 31
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‚MAY‘LENSTEINE

KARL-MAY-VERLAG
Lothar Schmid GmbH 

Schützenstr. 30 

96047 Bamberg

Karl May hat die Abenteuerhandlung 
der beiden ersten Bände von „Im Reiche 
des silbernen Löwen“ nicht ganz zu Ende 
geführt, da er sich ab 1900 seinem sym-
bolischen Spätwerk zuwandte. Heinz Grill 
(1909-1981), der neben geschichtlichen 
Werken auch zahlreiche Artikel über Mays 
Leben und Werk verfasste, gelang eine 
kongeniale Fortführung des Stoffes.

DIE SCHATTEN DES 
SCHAH-IN-SCHAH DAS BUCH DER LIEBE

In Band 87 der Gesammelten Werke 
werden Sie Karl May von einer ganz 
neuen Seite kennen lernen. Er beleuchtet 
hier das Phänomen ‚Liebe‘ in seiner 
kulturgeschichtlichen, philosophischen 
und religiösen Vielfalt und geht darüber 
hinaus den großen Fragen von Ursprung 
und Sinn der Schöpfung nach.

Heinz Grill
DIE SCHATTEN DES
SCHAH-IN-SCHAH
512 Seiten, Format 11,5 x 17,5
ISBN 3-7802-0176-3

15,90

Karl May
Gesammelte Werke Band 87
DAS BUCH DER LIEBE
568 Seiten, Format 11,5 x 17,5
ISBN 3-7802-0087-2

15,90

Zehn Jahre Arbeit sind abgeschlossen! Mit Band V und dem Begleitbuch, das Personen- 
und Werkregister, Sigleverzeichnis und eine umfangreiche Bibliografie enthält, ist die 
monumentale Karl-May-Chronik komplett. In möglichst kleinen Schritten folgt sie der 
Vita des Schriftstellers, gegliedert nach Jahren, Monaten und Tagen. Für die letzten 
Jahre werden zu etwa 85 Prozent der Tage Einzelinformationen geliefert.

Dieter Sudhoff / Hans-Dieter Steinmetz 
KARL-MAY-CHRONIK
5 Bände und ein Begleitbuch
3.024 Seiten, Format 11,5 x 17,5 cm
Mit vielen bislang unbekannten Abbildungen
Band I ISBN 3-7802-0171-2
Band II ISBN 3-7802-0172-0
Band III ISBN 3-7802-0173-9
Band IV ISBN 3-7802-0174-7
Band V ISBN 3-7802-0175-5
5 Bände komplett ISBN 3-7802-0170-4
je Band  19,90   
5 Bde. komplett  99,00   

IM URTEIL DER EXPERTEN:
„Die zuverlässigste biografische Darstellung 
zu Karl May“
(FOCUS)
„Die Karl-May-Chronik gehört zu den 
Spitzenwerken der biographischen May-
Forschung.“
(Prof. Dr. Dr. h. c. mult. Claus Roxin,
Stockdorf)
„Schon jetzt lässt sich sagen, das Ergebnis 
ist imponierend.“ 
(Prof. Dr. Reinhold Wolff, Bissendorf)

KARL-MAY-CHRONIK
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Der Leser hat das Wort...

bald bekommen.
Das ist auch gar nicht 
zu verdammen:
Sie passen beide gut zusammen.
Die Frage ist nur, ob sie dann
uns goldne Eier legen kann.
Gottfried Weber, Berlin
Gute Frage.

Da Ihr, wie ich hoffe, gut infor-
miert seid, bittte ich um Aus-

kunft, ab wann Ihr ausschließlich in
Englisch erscheint. Ein deutscher Spit-
zenpolitiker hat jetzt geäußert (Par-
don: sich geoutet?), dass die Arbeits-
sprache in Deutschland bald nur noch
Englisch sein werde. The german lan-
guage sei dann nur noch Familien-
sprache bzw. Feierabendsprache. 
Mir ist einiges, was Politiker so von
sich gegeben haben, bisher eher spa-
nisch vorgekommen, doch nun ist al-
les klar. The Prime Minister of Baden-
Württemberg, Mr. Oettinger, hat es
gesagt. Wenn künftig in den Parla-
menten Englisch gesprochen wird,
macht das nichts. Davon versteht Otto
Normalverbraucher sowieso das We-
nigste. 
Ich hielte es aber für angebracht,
wenn mit dem Prime Minister of Ba-
den-Württemberg einmal richtig
Deutsch gesprochen würde. Nach Fei-
erabend selbstverständlich. 
Herbert Büsener, Halle
Klar.

Zu: »Das Bertel schmollt«, Heft 9/06, S. 18

Mathias Wedel ist wohl auch so
einer, der Physik abgewählt hat,

um beim Abi weniger Arbeit zu ha-
ben? Daher ist bei ihm auch »Arbeit
= Kraft mal Weg geteilt durch Zeit«.
Doch diese physikalische Formel ist
die der Leistung. Aber wer arbeitet,
kann sich auch mal einen Fehler lei-
sten.
Dr. K. Pusch, Magdeburg
Richtig.

M ein Beitrag zum dem Beitrag
»Literatur frisch digitalisiert –

Heute: Die ›Buddenbrooks‹«/Funzel,
Heft 9:
0100100010111001101110100001000
0011010100110000100100000011110
1001101001011000101011011010110
1000110100101100001101101000001
0000111011101110111011010010111
0100001111010001101001011001110
0100000110100101101000000011001
0001100001001000001101000010000
Oder habe ich den Text nicht verstan-
den, der bei der Wandlung aus dem
Binärcode entsteht? Kann mir mal ei-
ner erklären, was das heißen soll: 

˜ ºT‹Iù≤Æÿgˆò˘‰–`% –Ÿ$ˆ‚ ñ@`ôÄ-
E( ©b S¡EÂÄpú£ vM QÁfl W? Yb
Û„mÄaãe∂Cßj-D∞9."G 8á≤y% |˘±
Xå7ª d!#Bier·?
Enrico Richter, Dresden
Ganz klar: 1010111011.

L iebe Eulen, vor kurzem teilte mir
eine junge Frau (deren Zunei-

gung ich verschmähte) mit, dass ich
unfähig sei, Gefühle zu entwickeln,
da ich Ossi bin. Auf meine Nachfrage
erläuterte sie mir, dass das mit den
starken Verlustängsten zusammen-
hinge, die ich auf Grund des Zusam-
menbruchs meines staatlichen Sy-
stems erlitten habe. Verwunderung
machte sich bei mir breit, da ich bis-
lang (wahrscheinlich wegen meiner
unschuldigen jugendlichen 25 Jahre)
davon ausging, dass die acht Jahre
DDR-Erfahrung, welche ich sammeln
durfte, sehr schön waren.
Robert Golle via Internet
Eben.

I ch fahre für mein Leben gern Rad.
Jetzt bin ich allerdings total verun-

sichert, ob ich dadurch schon krimi-
nell bin. Muss ich mich jetzt auch im-
mer dopen, um nicht aufzufallen?
Vielleicht reicht es ja schon, wenn ich

Eule_10_06_004_008  15.09.2006  9:01 Uhr  Seite 6
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»Kulturgeschichtlich ist es erst eine
Minute her, dass wir Frauen mehr wert
sind als Hausrat. Deshalb gibt es mehr
Gründe, dieses Buch zu lesen, als das
Kamasutra Positionen hat«, so Désirée
Nick in ihrem Ratgeber für alle
Lebenslagen. Recht hat sie! 

Der
Heimtrainer
für Frauen

in Nöten
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vor jeder Fahrt eine Flasche Wodka
trinke? Das Beste ist, ich hänge mir
’ne Deutschlandfahne ans Rad und
gründe eine Selbsthilfegruppe.
Bernd Reeg, Altenburg
Genau.

E va Herman hat sich bereits große
Verdienste um den Fortbestand

Deutschlands erworben mit Büchern
wie »Vom Glück des Stillens«. Vor
dem Erscheinen ihres neuen Buchs
»Das Eva-Prinzip – für eine neue
Weiblichkeit«, in dem sie sich kritisch
mit dem Feminismus auseinander-
setzt, sagte ihr der Sender, das ge-
fährde ihre Neutralität als Nachrich-
tensprecherin, sie müsse auf das Buch
verzichten oder gehen.
Wohin wollen diese Fernsehverant-
wortlichen unser sterbendes Land
noch haben? 70% der Deutschen wol-
len oder können sich nicht mehr fort-
pflanzen, sie verlassen in Scharen
diese Stätte des Todes und der Armut.
Und jetzt vertreiben Feministinnen,
die immer an der Grenze des Erträgli-
chen argumentiert haben (»Wir for-
dern freie Abtreibung, mein Bauch
gehört mir«), eine Frau, die weiß und
sagt, wofür sie lebt. 

Ich fordere die Absetzung dieser Fern-
sehverantwortlichen.
Dr. H.G. Vogelsang, Krefeld
In Ordnung.

Heute morgen lag der neue »Eu-
lenspiegel« im Briefkasten. Vie-

len Dank. Allerdings, beim Bearbeiten
des Kreuzworträtsels Seite 64 be-
merkte ich zu meinem Schrecken,
dass die 12 waagerecht nicht angege-
ben war.
Als das Rätsel dann fertig gelöst war,
passte bei 12 waagerecht folgende
Aufgabe rein: Stimmlockerungsübung
eines Rindes: enemene muh. Vielen
Dank für die eingebaute Extraauf-
gabe.
Ursula Henning, Wolpertswende
Bitte.

M it diesen Zeilen erspare ich
Euch eine Entschuldigung.

»Eule«-Rätsel 9/06, 12. waagerecht –
die Frage könnte lauten: Braucht
Cottbus in der Bundesliga. 
Man hilft ja, wo man kann!
Der »Eule« weiterhin viel Energie.
Petra Dittmann, Berlin
Wir dachten an: wird von Fall zu 
Vattenfall teurer.

H allo, mir fiel durch Zufall bzw.
glücklicherweise durch einen

tragischen Todesfall eine nicht ganz
vollständige Sammlung des »Eulen-
spiegel« in die Hände. Die Samm-
lung beginnt im Jahr 1962. Ich
konnte feststellen, dass, seitdem ich
lesen kann, seit 1972, auch der »Eu-
lenspiegel« zu meiner Literatur
gehörte. Ich sah es an den Bildern in
der Funzel. Hätte ich doch bloß auch
mal den Rest gelesen. Ich wäre doch
nie zum »Wir sind das Volk«-Grölen
auf die Straße gegangen. Dann wäre
sicher alles anders gekommen. Lei-
der hätte ich dann nicht diese Mail
schreiben können, denn mit meinem
damaligen  Robotron-PC wäre das
wohl nicht möglich gewesen. Ich
wäre wohl auch nie in den »Genuss«
von ALG II gekommen. Also doch
besser so, oder?
Olaf W. via Internet
Ja.

Es kann ja wohl keine Absicht ge-
wesen sein, auf dem ansonsten

sehr ansprechenden Titelbild von
Heft 8 einen gravierenden Recht-
schreibfehler zu plazieren (ganger:
muss heißen gagner). Umso verwun-
derlicher ist es, dass offensichtlich
niemand aus Ihrer großen intellektu-
ellen Leserschar auf diesen Fehler

Pe
te

r 
Th

ul
ke

Eule_10_06_004_008  15.09.2006  9:01 Uhr  Seite 7



Der Leser hat das Wort... ...aber nicht das letzte
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aufmerksam wurde, wie die Leser-
briefe in Heft 9 beweisen.
Vielleicht sollte Herr Funke, dessen
Arbeiten ich sehr schätze, zusammen
mit der gesamten Redaktion einen
Crashkurs in Französisch belegen.
Dieter Müller, St. Ingbert
Das hilft auch nicht.

Hallo, ich habe ein Riesenproblem!
Mit der Kopfpauschale. Wohin soll ich
denn die Dummköpfe von Politikern
schicken und wie hoch ist die Pau-
schale für so einen Politikerkopf? Für
was findet so ein Hohlraum über-
haupt Verwendung? Vielleicht kann
man ein Teelicht reinstellen und sich
freuen, dass diesen Nullen ein Licht
aufgegangen ist? Wer kann helfen?
Enrico John, Erkertshofen
Niemand.

H allo, Eule, kann es sein, dass
Deutschland endlich das wird,

was wir immer werden wollten?
Stürmt jetzt die ganze arbeitslose
ostdeutsche Jugend die wiedereröff-
neten Wehrkreiskommandos? Vor al-
lem die mit den wenigen Haaren auf
dem Kopf? Halten die dann alle ver-
steckt Zettel in den Händen? Steht da
vielleicht drauf: »Bringen wir es zu
Ende! Auf nach Israel!«? Wir lösen
zwar damit das Problem der Jugend-
arbeitslosigkeit, doch wie immer in
der Politik, hat jede Sache einen oder
mehrere Haken. Können Sie sich viel-
leicht vorstellen, ein deutscher Soldat
schießt auf einen israelischen Solda-
ten? Na danke, Deutschland, ich bin
stolz, ein Deutscher zu sein!
Heiko Winkler, Prischwitz
Glückwunsch.

Ist es eigentlich illegal, sich beim Un-
terzeichnen von Leserbriefen einen
akademischen Grad anzumogeln?
Professor Dr. Guido Neumann
Nein.
Prof. Dr. rer. pol. et jur. XXX

W äre es nicht an der Zeit, das
Münchner Oktoberfest endlich

umzubenennen in Bayerische Gam-
melfleisch-Party? (Qualifikationen lie-
gen vor.)
H. Müller, Spremberg
Nein.

E ndlich geht es ihnen an den Kra-
gen, diesen elenden Hartz IV-

Schmarotzern! Die Politik rechnet
mit einem Missbrauch von 5%, und
dieser soll konsequent verfolgt wer-
den. Aber unter diesen Leuten gibt es
ja so fiese, die sich nicht erwischen

lassen. Denken wir mal positiv und
rechnen mit einer Einsparung von 1
Mrd. Euro. Wie ich unsere Bürokratie
kenne, kostet Überprüfung und Ver-
folgung von Hartz IV-Missbräuchlern
2 Mrd. Euro. Aber wir sparen, koste
es, was es wolle. Man soll ja nicht
nur meckern, sondern sich auch ein-
bringen. So mache ich den Vorschlag,
prophylaktisch 15 Ein-Euro-Jobber
auf die Steuerverschwendung anzu-
setzen. Diese betrug im vorigen Jahr
laut Bund deutscher Steuerzahler 30
Mrd. Euro. Wenn diese nicht dum-
men Leute nur 10% einsparen, dann
nenne ich das, bei den geringen Ko-
sten, mal ein Geschäft. Da sind doch
die 15 Millionen, die der Bush-Be-
such gekostet hat, regelrecht Peanuts.
Wahr ist, dass der Staat, wäre er eine
Firma, schon längst hätte Konkurs
anmelden müssen. Unwahr ist, dass
man die Regierung wegen Konkurs-
verschleppung verklagen kann.
Holger Hillig, Neukieritzsch
Wie wahr!

M it Befremden musste unser Pla-
nungskollektiv feststellen, dass

Ihre Beilage »Neues Deutschland«
zum wiederholten Male fehlte. Wir
schätzen ein, dass gerade in diesem
August eine Würdigung der gesetz-
mäßigen Errichtung des antifaschisti-
schen Schutzwalls, des unverbrüchli-
chen Bollwerks gegen die herrschen-
den Kreise mit ihrer widerrechtlich so
genannten Fußballweltmeisterschaft,
in besonderem Maße notwendig ge-
wesen wäre. Diese sträfliche Unter-
lassung lässt uns Schlimmes auch für
Ihre Oktoberausgabe (57. Republikge-
burtstag!) erwarten.
Sollte jetzt das ND, das die stete
Richtschnur für das Handeln unserer
Werktätigen zu Beginn des Fünfjahr-
planzeitraumes 2006-2010 darstellt,
erneut vergessen werden, sehen wir
uns gezwungen, die zuständigen Or-
gane einzuschalten. Der 62. Jahrgang
wäre dann wohl der letzte. Wollen
Sie das?
P.-M. Wilde 
stellv. Abteilungsleiter Getränke-
versorgung, Ministerium für Han-
del und Versorgung Ost
Nein.

L ieber Herr XXX, Ihr Titelbild
vom Septemberheft ist ja ganz

lustig – aber leider ein Plagiat. Ich
schicke Ihnen das Originalbild von
Uli Stein.
Günter Schiller via Internet
Danke.
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Modernes Leben
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Lappan Verlag GmbH 
Postfach 3407 · 26024 Oldenburg

„Über Behinderte zu lachen, 
bedeutet, sie wie normale 
Menschen zu behandeln.“

                 Tagesspiegel, Berlin

Das erste Buch von Phil Hubbe, „Der 
Stuhl des Manitou“, geht gerade in die 
dritte Auflage. Damit beantwortet sich 
die Frage, ob Cartoons über Behinderte 
gezeichnet und verlegt werden dürfen, 
von selbst. Die Resonanz auf seine 
Cartoons ist gerade aus dem Kreis der 
Behinderten überwältigend positiv. 
64 farbige Seiten. € 10,00 (D). 
ISBN 3-8303-3140-1

Gute Cartoons sind selten. Cartoons 
von Frauen noch seltener …
Dieses Buch ist somit eine echte 
Rarität!  Birte Strohmayer arbeitete 
lange Zeit für die Werbung, bevor sie 
mit der Veröffentlichung von Cartoons 
in Magazinen, auf Postkarten und in 
Kalendern begann. Sie erfasst das 
spannende Konfliktpotenzial zwischen 
Frau und Mann ebenso sehr, wie den 
Zündstoff zwischen Freundinnen …
64 farbige Seiten. € 10,00 (D). 
ISBN 3-8303-3141-X

Bücher, die Spaß bringen!

Informationen über unser Programm? Bitte Prospekt anfordern.
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... Lesestoff?
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Für die drängenden Fragen der Zeit immer noch eine
moralische Institution – Günter Grass

Foto: SPD, Montage: Tietz

Berlin immer sicherer
Das war ein guter Tag für Deutschland, als Ver-
kehrsminister Tiefensee den Kopf aus dem Som-
merloch steckte und verkündete, alle Hartz-IV’ler
ab sofort als Sicherheitskräfte zu rekrutieren. Für
die Hauptstadt  bedeutet das rein rechnerisch, dass
ein Schutzmann vier Mitbürger in Manndeckung
nimmt, zumeist Vorruheständler und Greise. Egal
wohin man auch tritt, der Sicherheitsfachmann ist
schon am Tatort und hat alle herren- und frauen-
losen Koffer aus dem Weg geräumt. Jede Familie
bekommt einen Wachhabenden vor die Tür gestellt,
der auch schon mal den Babysitter ersetzt, die Es-
sensreste mit nach Hause nimmt und in den Ur-
laub nach Antalya folgt. Und das alles für einen
Euro Stundenlohn und ohne Lohnnebenkosten –
genial! Sadhu van Hemp

Kofferleger immer dreister
Die Gefahr, die von Kofferlegern auf unseren Bahn-
steigen ausgeht, nimmt zu.
Nachdem die Attentäter zunächst nur Koffer abge-
stellt haben, in denen sich gebrauchte Tempo-Ta-
schentücher, Streichhölzer (!)  und gefährliche Ein-
kaufslisten (»Oliven, Mischbrot, libanes. Joghurt«)
befanden, gelang es Fahndern des BKA kürzlich,
einen kompletten Koffer sicherzustellen, der detail-
lierte Pläne für den Kofferbau enthielt. 

Ernst Röhl

Städte-Wettbewerb
Die Unesco-Weltkulturerbe-Stadt Quedlinburg
wirbt ab sofort mit dem Slogan »Deutschlands
Wiege« für sich. Um den Titel »Deutschlands Bahre«
stehen Wittenberge, Guben und Magdeburg in ei-
nem fairen, aber harten Wettbewerb. 

Frank B. Klinger

Inflation...
...ist, wenn eine Drei-Groschen-Oper nach
80 Jahren heute 60 Euro kostet.

Michael Garling

Schnitzlers Zähne

Im Urlaub begegnete ich einem Schulleiter
aus Schleswig-Holstein. »Wussten Sie ei-
gentlich«, fragte er in verschwörerischem
Ton, »dass Karl-Eduard von Schnitzler im-
mer durch einen geheimen Erdtunnel bei
Lübeck in den Westen kroch, um sich die
Zähne machen zu lassen?«
Wie schlecht wir doch informiert waren! Ich
dachte immer, Schnitzler sei ganz normal in
Berlin-Friedrichstraße in den Zug gestiegen,
wenn er sich im Westen die Zähne machen
lassen wollte.

Wolfgang Mocker

Wachsende Nachfrage
Vor über 100 Jahren galt Deutschlands Pharma-In-
dustrie als »Apotheke der Welt«. Die Zeiten sind
längst vorbei. Inzwischen gibt es jedoch wieder Hoff-
nung für die gebeutelte Branche. Schließlich hat Jan
Ullrich jüngst erklärt, seine Profikarriere auf jeden
Fall fortsetzen zu wollen! Thoralf Kullig

Lachhaft
Ich für meine Person brauche immer einen Witz,
bevor ich lachen kann. Das ist sozusagen mein per-
sönliches Leiden. Das haben nicht alle! Müntefe-
ring zum Beispiel  palavert über weitere Steuerer-
höhungen – und zwar lachend. Es scheint, als habe
er noch nicht einmal bemerkt, dass er an Krücken
geht. Und wieso grient Steinbrück, wenn er ver-
kündet, dass wir künftig zwischen Urlaub und Al-
tersversorgung wählen müssten? Weil einem voll-
kasko-versorgten Berufsrentner des Volkes wie ihm
das am Allerwertesten vorüberstreicht? Weshalb
feixt die Schmidten, wenn sie sinkende Beiträge
und Bürokratieabbau im Gesundheitswesen ver-
kündet? Hat sie ihre Polypen nicht im Griff? Warum
kichert Merkel, wenn sie sagt,  Deutschland sei ein
Sanierungsfall? Sind die irre? 
Sie werden uns doch nicht etwa auslachen! 

Wolfgang Mocker

Schwere Einbußen
Ungeahnte Mengen an Gammelfleisch wurden in
Bayern beschlagnahmt. Schade, für die Weißwurst
wäre es noch gegangen. Ove Lieh

Dankbarkeit
Zum 3. Oktober sollte man auch einmal
dankbar sein. Millionen Ostdeutsche bezie-
hen jetzt schon 100 Prozent Westeinkom-
men! Zum Beispiel die Soziahilfeempfänger.

Ulf Trollmann
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Gerstenberg
www.gerstenberg-verlag.de

Till Eulenspiegel, die Schildbürger, 
Don Quichotte oder Münchhausen – ihre
Streiche und Abenteuer kennt jedes Kind!
Zu diesen klassischen Narren- und
Schelmengeschichten gesellen sich Ge-
schichten und Märchen etwa der Brüder
Grimm oder aus 1001 Nacht – meister-
haft bebildert von Axel Scheffler.

192 S.,
durchgehend farbig, 

27 x 22 cm, Halbleinen 
ISBN 3-8067-5090-4 · € (D) 26,90 

EULENSPIEGEL,
MÜNCHHAUSEN
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Sensationell! Zum ersten Mal hat Ministerpräsi-

dent Edmund Stoi-

ber den Reportern vom »Eulenspiegel« Einlass in seine Wolfratshausener Intimsphäre gewährt. Und wir haben sein

Vertrauen nicht enttäuscht: Ein wunderbarer Schnappschuss ist entstanden, der Edmund Stoiber in seinem Lieb-

lingssessel sitzend zeigt, wie er ein Buch – uraltes Symbol für Klugheit, Bildung und guten Stuhlgang – in den Hän-

den hält.Nur Muschi ist leider nicht mit auf dem Foto – der Hausherr hatte sie im Hof angebunden.Nach fünf Minuten

hatten wir das Ding im Kasten, und Stoiber konnte sich wieder hinlegen. Foto: Bild, Montage: Garling

Richtigstellung
Historisch betrachtet sind die Bay-
ern gar nicht so rückständig, wie
man immer glaubt. Immerhin ha-
ben sie ihren letzten König für ver-
rückt erklärt, weil er ihr Geld zum
Fenster rausgeworfen hat. 

Werner Lutz
Noch geheim
Äpfel werden in diesem Herbst teu-
rer als in den Jahren zuvor. Ver-
mutlich realisiert die Regierung 
damit ihren Geheimplan, neben
der Erhöhung der Mehrwertsteuer
auch noch eine Nährwertsteuer ein-
zuführen. FBK

Problem erkannt
Der BASF-Vorstandsvorsitzende Jürgen Hambrecht wusste dieser
Tage zu berichten: »Der Wirtschaftsminister hat ein offenes Ohr
und setzt das, was wir ihm sagen, hinterher auch um.«
Eben. Genau darin besteht ja das Problem.

Reinhard Ulbrich

N
el

Gewissensfrage
Die Bundeskanzlerin kürzlich
zum bevorstehenden Einsatz
deutscher Streitkräfte im Liba-
non: »Wir schicken unsere Solda-
ten nicht in ungewisse Aben-
teuer.« Nur in gewisse, Frau Mer-
kel? UT
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Lebenszeichen
Jürgen Rüttgers 
will der CDU ihre

Lebenslügen 
nehmen.

Kaum zu glauben –
die CDU lebt!? 

OL
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Unsere CD´s erhalten Sie im Buch- und Schall-
plattenhandel oder im Internet. Katalog bei: Conträr 
Musik Mühlenbogen 73 C · 21493 Schwarzenbek 
Telefon: 0 41 51/ 89 8937 · Telefax: 0 41 51/ 89 8938 
info@contraermusik.de · www.contraermusik.de

im Vertrieb von

WENZEL Vier Uhr früh/
Wenzel singt Theodor Kramer
Die neue CD von WENZEL mit Texten 
des österreichischen Lyrikers Theodor 
Kramer. Diese Lieder sind wie guter 
Wein. Sie müssen über die Zunge 
gehen, um ihre ganze Kraft ausleben 
zu können, um die in ihnen gesammel-
te Energie zu entfesseln.
CD-Nr.: 86963-2

Weitere aktuelle CDs von 
und mit Wenzel bei Conträr:

ARLO GUTHRIE 
Live in Sydney
Arlo Guthrie prägt als Sohn der Lieder-
macher-Ikone Woody Guthrie die 
Geschichte des US-Folk seit den Festivals 
in Newport und Woodstock. Am Besten 
ist er live. Diese fantastische Atmosphäre 
eines Live-Konzerts ist auf der aktuellen 
Doppel-CD „Live in Sydney“ eingefan-
gen. Es beinhaltet seine Evergreens, 
neues Material und alte Songs, die er 
nie vorher auf CD veröffentlicht hat.
Doppel-CD-Nr.: 83065-2

The Songs of PETE SEEGER 
Vol.1: Where have all the 
Flowers gone
Pete Seeger (geb. 1919), hat mit seinen 
Songs Folk-Geschichte geschrieben. Die 
Creme der Pop/Folk/Singer/Songwriter 
hat sich zusammengetan und dieses Tri-
bute-Album mit exclusiven Versionen von 
Pete Seeger-Songs veröffentlicht. Mit ex-
clusiven Tracks von Bruce Springteen, Jack-
son Browne, Reinhard Mey, Ani di Franco, 
Roger McGuinn, Bruce Cockburn, Richie 
Havens. Doppel-CD-Nr.: 81296-2

The Songs of PETE SEEGER Vol.2: If I had a Song
Weitere Songs aus den Pete Seeger-Tribute- Sessions mit u.a. Steve Earle, Jackson 
Browne, Joan Baez, Billy Bragg with Eliza Carthy, John Wesley, Harding & the Minus 
5, Arlo Guthrie & Pete Seeger, Kate & Anna McGarrigle, Kim & Reggie Harris and 
Magpie Larry Long & Pete Seeger. CD-Nr.: 81379-2

Himmelfahrt CD 85503-2
Preis der deutschen Schallplattenkritik, Platz 1 der Liederbestenliste. Ein Album,
das Rock, Folk, Klassik, Lied und Pop vereint.

Winterstimmen (mit Silke Marchfeld und Calmus Ensemble) CD 86094-2

Ticky Tock – Wenzel singt Woody Guthrie CD 81925-2 

Weitere CDs von Arlo Guthrie bei Conträr:
Hobo's Lullaby (1972) CD 83188-2 · Alice's Restaurant - The Massacre 
Revisited (1996) CD 83248-2 Running down the Hill (1969) CD 83137-2 

Washington Country (1970) CD 83203-2 · Last of the Brooklyn Cow-
boys (1973) CD 1551-2 · Mystic Journey (1996) CD 1106-2

Arlo Guthrie (1974) Best.-Nr.: 1553-2
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Die Mitarbeiter von »Heckler und
Koch« können stolz sein auf ihre Er-
folgsgeschichte: Seit Firmengrün-
dung 1950 kamen weltweit 1,5 Mil-
lionen Menschen in den Genuss, von
einem Produkt aus dem schwäbi-
schen Traditionshaus erschossen zu
werden. Das heißt: Seit nunmehr 55
Jahren kann sich aller 14 Minuten ein
Mensch von der Qualität eines »Heck-
ler und Koch«-Geschosses überzeu-
gen. Auch wenn er davon nicht mehr
berichten kann – das Staunen steht
ihm im Gesicht geschrieben. 
Ein Blick auf die Unternehmens-
homepage (www.heckler-koch.de) of-
fenbart das hohe Leistungsideal und
das Qualtitätsbewusstsein der Welt-
firma: Da blieb schon so manchem
der Mund offenstehen, wenn er von
einer MP5 getroffen wurde, die »ex-
trem präzise und im Schuss gut kon-
trollierbar« ist. Ein anderes Modell,
die Granatmaschinenwaffe, besitzt
»...die Möglichkeit, panzerbrechende
Munition zu verschießen. Die hohe
Feuerkraft samt Präzision und leich-
ter Handhabung machen das GMG
zur ersten Wahl bei der Bekämpfung
von Bodenzielen.«
Wer möchte da nicht Bodenziel sein?
Oder nehmen wir das Sturmgewehr
G3: ein Welterfolg! Ein Klassiker!
Noch heute tut ein G3-Gewehr, das in
den 60-er Jahren verkauft wurde, ver-
lässlich seinen Dienst. Und oft wan-
dert das G3 von Ort zu Ort, von Ge-
nozid zu Genozid, und kommt so
mehrfach zum Einsatz. Das schont die
Umwelt und spart wertvolle Ressour-
cen. Aber »Heckler und Koch« ist dar-
über gar nicht glücklich. Die hohe
Qualität des alten G3 wird für das Un-
ternehmen zunehmend zum Absatz-
hindernis für Neuentwicklungen.
Heckler und Koch arbeitet fieberhaft

daran, dass die neuen Produkte im-
mer effektiver werden, um den einen
oder anderen Kindersoldaten doch
noch zum Umstieg auf das bessere
Modell zu überzeugen. Das neue G36
arbeitet kinderleicht, und zwar nach
dem »Funktionsprinzip des Gas-
druckladers« und kann »mit einem
Minimum an Wartungsaufwand« be-
trieben werden. Aber um das zu ver-
stehen, müsste der Kindersoldat erst
einmal lesen können.
Andererseits: 27.000 Erschossene pro
Jahr – das ist und bleibt ein Erfolg!
Doch der kommt nicht von ungefähr.
Es ist das »Qualitätsdenken«, das ihn
hervorbringt. »Jeder einzelne der über
600 HECKLER & KOCH Mitarbeiter«
versteht sich nämlich »als Qualitäts-
Manager.«
Das heißt: Jeder einzelne Mitarbeiter,
ob Ingenieur oder Sekretärin, hat ei-
nen kleinen Anteil am Gesamterfolg.
Das macht 2.500 Erschossene pro Mit-
arbeiter. Das motiviert! Dafür muss
ein Amokläufer lange laufen.
Und »Heckler und Koch« ist sozial en-
gagiert.: 40 Auszubildende haben zur
Zeit die Möglichkeit, einen Beruf mit
Zukunft zu erlernen. 1,5 Millionen
perspektivlose Erschossene bieten 40
jungen Menschen eine Perspektive –
das ist gelebte Globalisierung.
Ein Job bei »Heckler und Koch« hat aber
nicht nur sonnige Seiten. Eine Fernseh-
dokumentation zeigte kürzlich die Ab-
gründe: Viele Mitarbeiter klagen über
soziale Isolation, weil sich Freunde und
Bekannte von ihnen abgewandt hätten.
Dabei sind sie weder ausländisch noch
kriminell, gehen weder der Prostitution
nach noch sind sie Träger eines schlim-
men Virus. Sie gehen  einfach friedlich
auf Arbeit. Deutschland, du musst tole-
ranter werden!

Philipp Schaller

Toller Ausstoß,
große Wirkung!

Deutsches Erfolgs-Unternehmen vorgestellt 
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Das Wunder der 

Maueröffnung

17 Jahre sind seit dem Mauerfall

vergangen. Der erfolgreiche

Kabarettist Bernd-Lutz Lange

berichtet über die Zeit, in der 

fast nichts nahtlos, aber vieles

ratlos verlief. 
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Für den Frieden der Welt

llt 

Statt jedes Jahr sinnlos Euros zu verschleu-
dern, mit denen der Regenwald gefüttert
oder Afrikanerkinder gerettet werden, soll-
ten alle Menschen guten Willens ein- bis
zweimal im Jahr (beispielsweise zu Ostern
und zu Weihnachten) Terrortechnik im
Internet bestellen. Diese kann man dann im
eigenen Badezimmer oder zu Silvester im
Abstandsgrün gezielt vernichten und so un-
seren blauen Planeten ein Stück weit friedli-
cher machen. EULENSPIEGEL ist mit gutem
Beispiel vorangegangen. MF
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Katalog:  Wickenburgg. 5/12,  A-1080 Wien
Fax:  +43 1 405 71 59-22, 
www.mediashop.at
promedia@mediashop.at

Michael Schiffmann

WETTLAUF GEGEN
DEN TOD

Mumia Abu Jamal – Ein schwarzer 
Revolutionär im weißen Amerika

ISBN 3-85371-258-4, 

320 Seiten, 19,90 Euro

SLOBO

Germinal Civikov

DER MILOSEVIC-PROZESS
Bericht eines Beobachters

ISBN 3-85371-264-9, 

216 Seiten, 13,90 Euro

Am 11. März 2006 wurde Slobodan Milosevic tot in
seiner Zelle in Den Haag aufgefunden. Damit fand
der so genannte „Prozess des Jahrhunderts“ gegen
des Präsidenten des dritten und letzten Jugoslawien
ein jähes, unerwartetes Ende. Germinal Civikov war
während des Prozesses als Beobachter anwesend. Er
berichtet davon, wie die Beweisführung der Anklage
ein komplettes Fiasko erfuhr und die so genannte
Wahrheitsfindung zu einer Farce geriet, deren Dreh-
buch politischen Vorgaben folgte.

Der afroamerikanische Journalist Mumia Abu-Jamal
wurde am 9. Dezember 1981 verhaftet, des Mordes
an einem Polizisten angeklagt, im Juli 1982 für schul-
dig befunden und zum Tode verurteilt. Seit Anfang
der 1990er Jahre haben seine Bemühungen um
eine Wiederaufnahme des Verfahrens großes Echo
gefunden und ihn zum wahrscheinlich bekanntesten
Todeshäftling der Welt gemacht..
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Kleine, fiese Grüne? Davon gibt es eine ganze
Parteizentrale voll, die gelangweilten Hinter-
bänkler in der Reichstagsfraktion gar nicht mit-
gezählt. Sie fühlen sich vom Gang der histori-
schen Entwicklung in die Weichteile getreten,
unterfordert bis zum Hautausschlag und vom
Wähler schikaniert. Waren sie doch schon ein-
mal zu Höherem berufen, hatten sich zu Mini-
stern, Staatssekretären und Ministerialräten um-
gekleidet, ihre Bürolakaien und Fahrer schika-
niert und wurden in den Berliner Edelkneipen
von den Kellnern mit Handschlag begrüßt. Doch
Schröder hat sie nicht gefragt, als er die Brocken
hinschmiss.

Jetzt sitzen sie in ihrem Stahlmöbelambiente
und mobben einander zu Tode, gießen einander
ökologisch unbedenkliche Ge-
tränke über die Tastaturen oder
vergiften sich gegenseitig ihre
Zimmerpflanzen mit »Kleiner
Feigling«. Die Weinkrämpfe
von Claudia Roth sind legendär.
Seitdem Adolf Hitler in die Tep-
pichkante biss, hat das politi-
sche Berlin solche Gefühlsaus-
brüche nicht erlebt. Sie
schmeißt mit Briefbeschwerern
im Froschdesign nach Bütiko-
fer und reißt sich wallende Ge-
wänder vom Leibe. Dazu ruft
sie immer wieder: »Erschießt
mich wie Petra Kelly!«, aber kei-
ner will vorerst so weit gehen.
Ihr Vorzimmer soll eine Stand-
leitung zur wenige Schritte ent-
fernten Charité unterhalten, damit die Dame mit
einer Kampferinfusion rasch sediert werden
kann.

Salopp formuliert
Das ist die Stunde der Renate Künast, der klein-
sten, hinterhältigsten und fiesesten der Grünen.
Selbst ihr Alter Ego, der westfälische Streitzwerg
Fritz Kuhn, kann ihr nicht das Wasser reichen
und verschanzt sich oft vor ihren Verbalinjurien
mit einem Baguette im Männerklo. Die Presse
beschreibt ihr Auftreten gern als »burschikos«,
»deftig« oder »schrapnellartig«. Dabei gibt sie sich
öffentlich eher handzahm und kündigt Rutsch-
fahrten in den Unterschichtenslang bzw. in die
Untergürtelregion damenhaft verspielt an. So
sagte sie beispielsweise im Bundestag zu Mer-
kels Irakpolitik: »Davon habe ich – salopp for-
muliert – die Schnauze voll.« Oder zu Schäuble
(wegen der flächendeckenden Videoüberwa-
chung): »Ich sehe schon vor mir, Herr Minister,
wie Sie – um mal den Jargon zu bemühen –
Ihren Schwanz einziehen müssen.« Bei solchen
Gelegenheiten verzeichnet das Sitzungsprotokoll
oft »Heiterkeit bei Oskar Lafontaine, Linkspar-
tei«. In ihm hat sie einen Fan. Ein Saaldiener wei-
gerte sich jedoch kürzlich nach einer ihrer Re-
den, das Pult feucht mit einem Mikrofaserlap-
pen abzuwischen. Die Sitzung wurde unterbro-
chen, denn eine Putze mit Mundschutz musste

kommen. Nicht zuletzt diese Episode trug ihr ei-
nen der renommiertesten Rhetorikpreise ein. 

Gefürchtet ist die »Rasende Renate« intern.
Ihre Sottisen gegen Subalterne kommen blitz-
schnell und sitzen wie Bisse in den Hals. Aus ih-
rer schweren Kindheit im Ruhrpott hat sie sich
ein kräftiges, bildhaftes Vokabular bewahrt. Gern
nutzt sie beispielsweise die prätentiöse Metapher:
»Ich zieh dich (!) die Rosette über die Ohren, bis
du schwitzt!« Wenn die Grünen in einem Hotel
im Wörlitzer Park in Klausur gehen, kriegt die
Künast immer Einzelzimmer. Weil man sie so
schätzt.

Jahre im Knast
Künastsches Mundwerk und Durchsetzungsver-
mögen wurden nicht nur in der Recklinghause-
ner Kindheit geschult (wo sie ihren Vater, einen

friedfertigen Autoschlosser, so lange in Verbal-
folter hielt, bis er ihr den »höheren Bildungs-
gang« auf die Realschule erlaubte), sondern vor
allem im Knast. Neben ihrem Studium arbeitete
sie im Tegeler Männertrakt. »Dort musst du
schneller sein, als dir ein Blechnapf an den Kopf
fliegen kann«, erinnerte sie sich einmal. Und noch
eine Lehre fürs Leben hat sie aus Tegel mitge-
nommen: Ein Mann, der eine Rasierklinge im
Mund versteckt, wird niemals »La Paloma« pfei-
fen!

In ihrer politischen Laufbahn hat ihr diese Ein-
sicht jedoch noch nicht genützt. Künast hat alle
Posten durch, die man bei den Berliner Grünen
kriegen konnte. Ihre Rache infolge einer Krän-
kung war so gefürchtet, dass sie immer reibungs-
los gewählt wurde. Einmal sogar bildete sie mit
dem dicken Momper die Stadtregierung, schmiss
ihm aber den Kram vor die Füße, als der im
Osten gewaltsam besetzte Häuser wiederum ge-
waltsam räumen ließ. Damit bescherte sie den
Berlinern eine lange glückliche Periode unter
Eberhard Diepgen, in der sie sich um nichts mehr
zu kümmern brauchten, weil die Landowsky-Ma-
fia alles zum Wohle der Stadt erledigte.

BSE besiegt
Als die Rindviecher verrückt spielten, übernahm
Renate das erste deutsche Verbraucherschutzmi-
nisterium, setzte sich unter jede Kuh, die nicht

Unsere Besten

Kleine,
fiese

Grüne
Wo Künast Gift spuckt,
weidet kein Vieh mehr
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Westmusik – jetzt auch für Ossis.*

* Und auch umgekehrt! Denn kein Verlag hat ein umfangreicheres Programm an schönen Musikbüchern 
als Schwarzkopf & Schwarzkopf. Erhältlich sind unsere Bücher überall im Buchhandel – in Ost & West.

Viele weitere Informationen finden Sie auf unserer Website www.schwarzkopf-schwarzkopf.de.

Schwarzkopf & Schwarzkopf – Musik & Szene, Film & Fernsehen, Lust & Liebe.
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bis drei auf den Bäumen war, griff
ihr an die Zitzen und erklärte, ge-
nauso würde sie es gerne mit dem
Reichsbauernführer Sonnleitner ma-
chen. Aus Angst vor der Künast ver-
zog sich der BSE-Virus an einen un-
bekannten Ort im pakistanisch-af-
ghanischen Grenzgebiet und er-
klärte via Videobotschaft, er werde
erst wieder auftauchen, wenn Künast
pensioniert sei. Reihenweise gaben
Bauernwirtschaften auf, weil die
Landwirte als Reaktion auf die poli-
tische Kühnheit der Ministerin an
schweren Depressionen erkrankten.
Diesen Erfolg feiert Künast bis heute
unter dem Stichwort »Agrarwende«
auf ihrer Homepage.

Von all ihren Aktionen hatte nur
der Feldzug gegen fette Kinder Er-
folg. Einige gingen mit ihren Eltern
in die Emigration in das Mutter-
land der Hamburger, andere wur-
den einfach erwachsen oder gar
nicht mehr geboren und entgingen
auf diese Weise Renates Diätwahn.
Erst seit Künast nicht mehr im Amt
ist, dürfen Kinder wieder essen, was
ihnen schmeckt. Ihr Jahrhundert-
ziel, den Anteil von Ökoprodukten
der Landwirtschaft in Deutschland
auf 20 Prozent Marktanteil zu he-
ben, hat sie verfehlt. Ihre geliebten
Verbraucher haben nämlich gesagt:
»Die spinnt wohl?!« und kaufen bis
heute das billigste Gammelfleisch,
was sie kriegen können – Hauptsa-
che, es riecht. Seit ihrem Machtver-
lust fangen die Bauern in Deutsch-
land nun langsam wieder an, zu
säen und zu ernten, wie sie es ge-
lernt haben. Die Erdhütten, in de-
nen sie sich mit ihrem Vieh verkro-
chen hatten, wenn Künast sie be-
schimpfte oder ihren Besuch avi-
siert hatte, wurden zugeschüttet.
Viele Bauern sind sogar »über-
zeugte« Ökologen geworden. Denn
zum Beispiel für Sonnenblumenfel-
der, die man kurz vor der Ernte un-
terpflügt, gibt es besonders viel ge-
schenktes Geld aus Brüssel.

Hühner wissen 
nicht, wohin
Besonders schlimm hat die Ministe-
rin den Hühnern mitgespielt. Die hat
sie zwar aus den Legebatterien be-
freit. Aber ihr Slogan »Freiheit
schmeckt besser« war eine absolute
Ohrfeige in das Gesicht jeglichen Fe-
derviehs. Leider ist der Freiheitsbe-
griff der Künast – also Freiheit, die
auf der Schlachtlinie endet – inzwi-
schen bundesdeutsche Staatsdoktrin
geworden, so dass sich wieder viele

Menschen bei der Losung »Freiheit
oder Sozialismus« doch lieber für
den Sozialismus entscheiden wür-
den. Prompt wehrten sich auch die
Hühner und bekamen weltweit die
Grippe. Und seitdem ist das Chaos
perfekt. Kein Aas weiß heute mehr,
ob das Huhn in den Hof, in den Stall,
in den Käfig oder auf die Quarantä-
nestation gehört. So bleibt nur der
Topf.

Was das Gammelfleisch betrifft, so
hat Frau Künast besonders viel für
die Verbraucher getan. Unter ihrer
Regentschaft schwamm Deutsch-
land auf einer Blutblase – nirgendwo
wurde so lustvoll gekeult, wie hier.
Nachts hörte man die Schreie aus
den Schlachthöfen, und im Ausland
gab es erste Bemühungen, eine An-
tihitlerkoalition  zu schmieden. Doch
der Erfolg ist Frau Künasts schönster
Lohn: Gammelfleisch ist heute viel
länger haltbar als früher. Manchmal
muss es erst nach drei bis vier Jah-
ren ausgeliefert werden.

Düstere Stunde
Renate Künast stand immer unter
dem Schutz eines gewissen
»Joschka«. Das war der Deckname
des egozentrischen, eitlen Sacks, der
in der Schröderclique kurzzeitig das
Außenministerium an sich gerissen
hatte. Warum die beiden so gut mit-
einander konnten, ist unklar. Böse
Zungen behaupten, Künast habe
»Joschka« davor bewahrt, seine
Schweinereien im Kosovo-Krieg zu
offenbaren, indem sie ihm vom Te-
geler Knast erzählt hat. Kürzlich
hatte Künast eine besonders düstere
Stunde: Das Bildnis des großen
»Joschka« im Konferenzsaal ihrer
Parteizentrale wurde unter dem Joh-
len einer eher linken Meute – insbe-
sondere des Altmaoisten Trittin –
von der Wand geholt, »obwohl er ei-
gentlich hängen müsste«, wie Trittin
augenzwinkernd kalauerte. Der
helle, von Fliegen nicht beschissene
Fleck hinter dem Bild – das ist nun
das Zeichen an der Wand: Renates
Tage sind gezählt; Trittin, Ströbele,
Roth, Lafontaine und Gysi (so berich-
tete der SPIEGEL) bereiten einen
Linksruck vor. Man zeltet bereits ge-
meinsam am Krüpelsee. Doch Re-
nate ist nicht dabei. 

Die Putschisten sollten sie jedoch
nicht unterschätzen. Wer ahnt denn,
was hinter ihrem Lebensmotto lau-
ert: »Ein Mann, der eine Rasierklinge
im Mund versteckt, sollte niemals
›La Paloma‹ pfeifen«…

Mathias Wedel
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Nein, Grund zur Panik gibt es nicht. Da kann man

Wolfgang Schäuble nur zustimmen. Eine gesunde

Wachsamkeit ja – aber keine Hysterie!  Man muss

die Strukturen des Terrors durchschauen, die Mi-

lieus, in denen Schlimmes ausgebrütet wird, im

Auge behalten. Aber eins ist klar: Einen absoluten

Schutz, eine totale Sicherheit vor durchgeknallten

Ossis kann es in unserer offenen Gesellschaft nicht

geben! 

Das ist der Preis, den wir für die Freiheit zu zah-

len haben. Oder wollen wir etwa – um nur ein

Beispiel zu nennen –, dass die westdeutschen

Freunde die Frauenkirche in Dresden, die extra

für sie wieder aufgebaut wurde, damit sie nicht

wegen jeder religiösen Gänsehaut nach Rom pil-

gern müssen, nur noch mit einem flauen Gefühl

im Darm besuchen können? Oder dass sie sich

auf dem Rügener Kreidefelsen, wenn sie den Son-

nenuntergang über der Ostsee erleben wollen, pa-

nisch umschauen müssen, ob ja auch kein Ost-

deutscher hinter ihnen steht? Oder dass sie Angst

haben müssen, von einem verbitterten einheimi-

schen Ein-Euro-Jobber mit Dienstarmbinde in den

Saalfelder Feengrotten eingeschlossen zu werden,

bis sie zur Stalagmitengruppe erstarrt sind? »Hier,

liebe Kinder, seht ihr eine Gruppe aus dem Sau-

Und im S

der BlaueRena Tangens & padeluun (Hg.)
SCHWARZBUCH DATENSCHUTZ
Ausgezeichnete Datenkraken
der BigBrotherAwards
Einmal jährlich werden die 
Vorreiter der Kontrollgesell-
schaft durch den »Club der
freundlichen Genies« öffentlich
abgemahnt. Fundiert wird der
Leser durch den Dschungel der
Kontrollfantasien von Politik,
Staat und Wirtschaft geführt. 
Vorwort von Peter Glaser
Originalausgabe
Broschiert, € 13,90 

Raul Zelik 
LA NEGRA
Roman
Ein packender Politthriller 
vor dem Hintergrund des
Krieges zwischen Guerilla 
und Regierung in Kolumbien.
Einige sympathische
Individuen legen sich mit 
den Helfershelfern von
Großgrundbesitzern, Ölmultis
und Geheimdiensten an. 
Originalausgabe
Broschiert, € 15,90 

Fernando Molica
KRIEG IN MIRANDÃO

Favelas, Guerilleros, NGOs,
linke Priester, Drogenhändler,

ein frustrierter Journalist 
und die mit jedem Verbrechen

untrennbar verbundene
Polizei sind der Stoff 

dieses brisanten Polit-Krimis
aus Rio de Janeiro. 

Deutsche Erstausgabe
Broschiert, € 13,90

Beweglich
im Bücher  meer

Christoph Twickel
HUGO CHÁVEZ

Eine Biografie
Was steckt hinter der

schillernden Figur Hugo 
Chávez und den sozialen

Bewegungen, die ihn tragen?
Diese Biografie erzählt den

Aufstieg des erfolglosen
Putschisten zum wichtigsten

Mann der neuen latein-
amerikanischen Linken.

Originalausgabe
Broschiert, € 19,90 

In jeder guten Buchhandlung! Weitere Informationen 
finden Sie unter: www.edition-nautilus.de

Edition Nautilus
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erland, die unseren Bergführer ›Und was haben Sie

denn früher gemacht?‹ gefragt haben…«

Besonders an bestimmten Feiertagen, die nor-

malen Menschen vielleicht komisch vorkommen,

die aber im ostdeutschen Brauchtum verankert

sind, verbietet sich jeder Leichtsinn. Wenn zum Bei-

spiel am Tag der Werktätigen der chemischen In-

dustrie im Dreieck Bitterfeld, Halle, Merseburg viele

Menschen auf die Friedhöfe und zu den Industrie-

ruinen pilgern (die Frauen z.T. verschleiert!) oder

an ihren Aktivistenorden lecken, darf man sie nicht

verlachen oder ihnen wie einem Betrunkenen auf

der Straße hinterherhupen! 

Eine Bedrohungslage stellt vor allem der soge-

nannte Tag der Republik dar, den diese Volks-

gruppe heuer zum 57. Mal folkloristisch begeht.

Oft wird fälschlich angenommen, das Datum der

Euphorie, Ekstase und spontanen Entladung so-

zialer Spannungen für die Ostdeutschen sei der 3.

Oktober, der Tag der Deutschen Einheit. Schließ-

lich wurde der ja eigens für sie eingerichtet, damit

sie die Pressefeste von »Neues Deutschland«, »Mag-

deburger Volksstimme« oder der Geraer »Volks-

wacht« nicht so schmerzlich vermissen und den re-

gelmäßigen Erhalt der Solizwangssteuer aus West-

deutschland bejubeln können. Das ist jedoch ein ge-

Schrein

ue Würger
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fährlicher Irrtum! Es ist der Tag der Re-

publik, der für den Ostdeutschen min-

destens so bedeutsam wie der Herren-

tag ist. Auf diesen Tag fallen für ihn sämt-

liche westdeutsche Feiertage, die er nicht

versteht – Buß- und Bettag, Fronleich-

nam, Niederlage vor Stalingrad, die

Wahl von Ludwig Erhard und der To-

destag von Leni Riefenstahl.

An diesem Tag bricht der zonale

Fundamentalismus durch die Poren,

und die düsteren Stirnen der Wende-

verlierer hissen Sonnenschein. Da lässt

der Ostler gern mal einen Koffer im

öffentlichen Raum verpuffen. Damit

setzt er ein Zeichen, wie man so sagt.

Dieser Koffer ist zwar heute nicht mehr

mit  einem sensiblen Gasgemisch aus

der Vergärung von Rotkohl, Weißkohl

und dem Keimstopp der Einkelle-

rungskartoffeln gefüllt, hat es aber

noch immer in sich. Am Tag der Re-

publik pflegen die Deutschen diesseits

der Elbe (für unsere westdeutschen Le-

ser natürlich jenseits derselben) ihre

Rituale, waschen und salben einander

die Füße, beschallen die Innenhöfe ih-

rer Plattenbauviertel mit landsmann-

schaftlichem Liedgut, wie »Grün ist

meine Waffenfarbe«, »Als ich fortging,

war die Strasse glatt« oder »Abschied

ist ein scharfes Schwert«. In orthodo-

xen Sippen werden die Kinder am Mor-

gen dieses Festtages zeitig geweckt –

in manchen Familien noch immer mit

dem Urschrei »Freiheit für Sacco und

Vanzetti!« – und dürfen schlaftrunken

die Republikfahne mit dem Emblem

in Vatis Hobbykeller betasten. Dann

werden die Ernährungsvorschriften

genau eingehalten, wie sie seit Gene-

rationen überliefert sind. Verbindlich

ist Knäckebrot aus Burg und Rosen-

thaler Kadarka. Spielerisch darf Mutti

am Abend probieren, ob sie es noch

einmal schafft, aus einem ordinären

Kürbis ein herrliches Ananaskompott

zu zaubern. Der Abend klingt meist

aus, indem Vater die Urlaubsdias vom

FDGB-Erholungsheim »Ole Bien-
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kopp« aus Kühlungsborn zeigt und

die Kinder ein bisschen in Siegfried

Schnabels Standardwerk »Saubere

Sexualität in der sozialistischen Ge-

sellschaft« blättern, das sie neugie-

rig auf die Zukunft machen soll.

Natürlich ist es für den Ostdeut-

schen heute nicht mehr gefährlich,

seine Liturgie zu leben. Im Unter-

schied zu Anfang der 90iger, als die

westdeutschen Befreier auch schon

mal patzig werden konnten, wenn

Ostdeutsche demonstrativ ihren

Glauben pflegten. Sicherlich, einige

Extremisten aus den Reihen der

Volkssolidarität oder des DFD hät-

ten es gern, wenn an diesem Tag

Ostdeutsche, die den Ausschank-

schluss missachten, von unseren Si-

cherheitsorganen auf offener Straße

niedergestreckt würden. Da hätten

sie dann einen »Fall von Siegerju-

stiz« und könnten zu offenem West-

ler-Mobbing übergehen. Diesen

Gefallen wird ihnen unsere frei-

heitliche Gesellschaft aber nicht

tun!

Der Karikaturenstreit hat gezeigt:

Grundsätzlich, und erst recht an eth-

nisch begründeten Feiertagen, soll

man Andersgläubige nicht provozie-

ren und ihre Götzen nicht herabwür-

digen. Z.B. sollte Jörg Kachelmann

nicht bei jeder Gelegenheit die

Frida Hockauf in den Mund nehmen,

eine Stoßarbeiterin der ersten

Stunde, die Ostdeutsche in ihre Ma-

rienverehrung einbeziehen. »Stern«,

»Focus«, »SPIEGEL«, »Bunte«,

»Gala« usw. machen es richtig. Dort

tauchen Ostdeutsche, wenn sie nicht

gerade ein Verbrechen begangen ha-

ben, so gut wie nicht mehr auf (es

sei denn als Teilnehmer gesamtdeut-

scher Sportmannschaften), weil sie

nur im Sendegebiet des MDR be-

kannt sind. 

Sicherlich ist es für manchen

Deutschen gewöhnungsbedürftig,

wenn er in eine ostdeutsche Stube
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tritt und dort einen kleinen, von Teelichtern be-

leuchteten Schrein erblickt, in dem Porzellan

aus dem Palast der Republik, ein Bild von Hans

Modrow oder Markus Wolf und eine Flasche

»Blauer Würger« aufgebaut sind. Vor diesen Re-

liquien lässt sich der Ostdeutsche regelmäßig

zur Meditation und zum Mittagsschlaf nieder,

wobei er sich seiner Schuhe entledigt. Frauen

sind zu dieser kultischen Handlung nicht zuge-

lassen. 

All dem sollte unsere Gesellschaft mit Tole-

ranz begegnen. Das heißt aber nicht, sich alles

gefallen zu lassen, wie Günter Beckstein im-

mer sagt. Besonders um den sog. Tag der Re-

publik herum gibt es verletzende Verhaltens-

weisen der Ostler. Sie  gehen an diesem Tag

zwar auf Arbeit, solidarisieren sich aber in ihren

Bürogemeinschaften höhnisch gegen die nichts-

ahnenden mutterländischen Kollegen, die sie

mit  Spitznamen belegen wie »Roland Pofalla«,

machen »Dienst nach Vorschrift«, laden sich die

perversen Symbole ihrer untergegangen Repu-

blik als Bildschirmschoner hoch und rufen ein-

ander unverständliche Codes zu wie »Wo ein

Genosse ist, da ist die Partei« oder »Meine Hand

für mein Produkt«. Da sollten Demokraten doch

hellhörig werden: Bilden sich hier terroristische

Zellen, die den Subbotnik (Zwangsarbeit, ver-

gleichbar den Ein-Euro-Jobs) wiederhaben wol-

len? Wachen hier Schläfer auf?

Oder sie wenden die perfide Taktik an, die neu-

lich die »Süddeutsche Zeitung« entlarvte: Sie

starren dem Westdeutschen Freund penetrant auf

die Nasenwurzel, wie sie es im Bewerbungstrai-

ning gelernt haben. Bricht dem dann der

Schweiß aus, triumphieren sie insgeheim: Der

Sozialismus siegt!

Jeder Bürger kann diesen Mudschaheddin des

sozialistischen Fünfjahrplans in die Parade fah-

ren; es gehört nur etwas Zivilcourage dazu. Dies-

mal fällt der sog. Tag der Republik auf einen Sams-

tag (»Sonnabend«, wie es in der ostdeutschen Ge-

meinde immer noch heißt). Da werden die Ost-

ler einander an den Supermarktkassen wieder

besonders fies grinsend ein »ganz besonders wun-

derschönes Wochenende« wünschen und viel-

leicht noch dreist hinzusetzen: »Und nicht so ein

Scheißtag, wie der Dienstag war!« (Das war der

Tag der Deutschen Einheit!) Sie, liebe Leserin und

lieber Leser, sollten dann beherzt und laut aus-

rufen: »Ihr verdammten Verschwörer, ihr seid

durchschaut!« und rasch den Staatsschutz rufen. 

Der schickt dann einen Rettungswagen – und

mit dem sind Sie schneller in Sicherheit gebracht,

als sie dachten.

Mathias Wedel
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dietz berlin
www.dietzverlag.de

344 Seiten, gebunden

mit 90 Abb., 24,90 €

ISBN 3-320-02082-X

Der erste Leiter des 

1946 gegründeten 

Dietz Verlages Berlin,

Fritz Schälike, gehörte 

zu den Mitbegründern 

der KPD und zu ihren 

Verlegern. Seine Toch-

ter Waltraut (Jg. 1927)

erzählt an Hand per-

sönlicher Dokumente 

die Geschichte ihrer 

Familie: Hotel »Lux«, die

»Großen Säuberungen«,

der Krieg im Hinterland,

die Rückkehr.

222 Seiten, gebunden 

mit Abb., 16,90 €

ISBN 3-320-02084-6

Horst Brie (Jg. 1923) 

zählt zu den wenigen 

Deutschen, die auf ein 

Leben aus einem Guss 

zurückblicken – gerade 

weil es von so vielen

Brüchen geprägt 

wurde: ein Weltbürger 

deutscher Herkunft.

Seine Erinne rungen 

zeigen, daß ihm die 

eigene Ansicht wich-

tiger ist als der billige 

Beifall. Ein Buch, das 

bleiben wird.

263 Seiten, Broschur 

14,90 € 

ISBN 3-320-02087-0

Erstmalig wurde ein 

Europaprojekt der 

Eliten, die Verfassung,

gestoppt. Die partei-

politische Linke ist im 

Umbruch. Sie organi-

siert sich auch europä-

isch. Welches aber sind 

die Potentiale, Probleme 

und Widersprüche die-

ses Aufbruchs? Dieses 

Buch gehört zu den 

wenigen, die sich dem 

europäischen Vergleich 

stellen.

174 Seiten, Broschur 

mit Abb., 9,90 €

ISBN 3-320-02074-9 

Vielleicht ist er ein Politi-

ker neuen Typs – just 

am Ende der Spaßge-

sellschaft, die auch in 

den Parlamenten ihre 

Clowns, in den Parteien 

ihre Animateure hat.

Er beherrscht diese 

Mediengesellschaft 

durchaus, aber er ist 

nicht bereit, dieser 

Gesellschaft, in der 

Öffentlichsein als ein 

Wert an sich gehandelt 

wird, seine Persönlich-

keit zu opfern.
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Die beliebte 
Geschichte 
vom kleinen 
und ein bisschen
engstirnigen,
egoistischen
Wildschwein 
Walter im Wald.

48 Seiten, ab 4  a 9,95 D
ISBN 3-358-03047-4

Der Burattino – 
das ist Tolstois 
Version des 
Pinocchio.
Ein Kinderbuch
der Weltliteratur,
illustriert von 
Kanewsky, dem
Vater der russi-
schen Kinder-
buchillustration.

Gehen Sie auf 
(Wieder-)Entdeckungsreise:
Frankfurter Buchmesse
Halle 3.1, Stand F 140

www.beltz.de

144 Seiten, ab 7   a 12,90 D
ISBN 3-358-03049-0 

Der KinderbuchVerlag

32 Seiten, ab 4  a 9,95 D
ISBN 3-358-03046-6

Dem kleinen
David sind die

Kühe zuerst
nicht ganz 

geheuer. Aber
auch die Kühe
sind skeptisch.

Fenster zur Kindheit:
Alexej Tolstoi 

und andere Klassiker
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ARTHROSEN BLÜHN, 

ES KLAPPERN DIE PROTHESEN.

Lungen pfeifen, Hirne werden weich.

Was, du kannst noch selbst die Zeitung lesen?

Na, dann bist du auch noch keine Leich’!

Hört die Rufe der Fabriksirenen,

Hammerschlag und Säge mit Gekreisch!

Altes Volk, ihr solltet euch was schämen,

sitzt hier rum und macht auf Gammelfleisch!

Senior und Seniora, auf die Strümpfe!

Streckt das Kreuz und bandagiert die Stümpfe! 

Ossis auch – denn ihr habt euch geschickt

jahrzehntelang vor Ausbeutung gedrückt.

Deckt die Dächer, schrubbt die Pinkelbecken! 

Verblödet nicht auf euren Kaffeefahrten!

Arbeit gibt es doch an allen Ecken.

Ein bißchen Ehrgeiz kann man noch erwarten.

Alte Weiber an die Webmaschinen!

Alte Kerle dorthin, wo es kracht!

Gruftis in die Industrieruinen!

Sonst sterben die und haben nichts vollbracht.

Opa Karl kann wieder Ziegel schleppen.

Straße pflastern kann die Oma noch.

Und kann auch plötzlich wieder steppen.

Und Opa Karl kriegt wieder einen hoch. 

Oh, Dank dem Herrn mit Namen Müntefering,

denn er verjüngt das rostige Gerät!

Fast stanken wir schon wie ein alter Hering.

Jetzt freuen wir uns auf die Pubertät.

Wer jetzt noch schläft im Pflegebett ist tot.

Die Zukunft liegt in unsern Greisenhänden.

Lasst uns unsre Hüftprothesen spenden –

Im Johannes-Heesters-Aufgebot!

Matti Friedrich
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Anzeige

Freimut Wössner

POSTFACH 1307 • 53583 BAD HONNEF • FAX 0 22 24 / 54 29 • INFO@HORLEMANN-VERLAG.DE • WWW.HORLEMANN-VERLAG.DE

Botschaft der Hoffnung und 
Freude
Das Ramayana
Neu erzählt von Otto Abt
Das große Nationalepos 
der Hindus.
128 S., br., Euro 12,90. ISBN 3-89502-169-5

Von Liebe und Macht
Das Mahabharata
Neu erzählt von Otto Abt
Vergnüglich zu lesende 
Nacherzählung des großen 
Weltepos.
184 S., br., Euro 14,90. ISBN 3-89502-124-5

Indien erzählt
Im Schatten des Taj Mahal
Übersetzt aus verschiedenen 
Regionalsprachen
In Erzählungen, Kurzge-
schichten und Gedichten 
spiegelt sich das Panorama 
indischer Realitäten.
 200 S., Br., Euro 12,90. ISBN 3-89502-223-3

Myriam Alexowitz
Traumfabrik Bollywood
Indisches Mainstream-Kino
Die Filme aus Bollywood laufen 
auf zahlreichen Fernsehkanälen 
und begeistern die Zuschauer.
arte edition 216 S., zahlr. s/w-Fotos, br.
Euro 14,90. ISBN 3-89502-170-9

Rüdiger Siebert 
Indien südwärts
Von Kalkutta zum Kap 
Komorin
Kein Land der Welt begeistert und 
bedrängt seine Besucher so sehr 
wie Indien.
248 S., br., zahlr. s/w-Fotos und Karten
Euro 14,90. ISBN 3-89502-198-9
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Anzeige

Gesellschaft

AMIGA Jetzt überall dort, wo gute Musik verkauft wird und im Internet unter www.amiga-musik.de | www.sonybmg.de

Katalog-Nr.:
82876823222

VERONIKA FISCHER · 35 JAHRE AUF DER BÜHNE
DIE 5CD-JUBILÄUMS-BOX MIT DEN ORIGINAL-AMIGA-ALBEN + BONUS-CD

MIT UNVERÖFFENTLICHTEN SONGS & RARITÄTEN

DIE JUBILÄUMSKONZERTE
1. 10. BERLIN · KULTURBRAUEREI/KESSELHAUS

7. 10. CHEMNITZ · STADTHALLE
8. 10. ZWICKAU · BALLHAUS NEUE WELT

17. 10. ERFURT · KAISERSAAL
18. 10. LEIPZIG · GEWANDHAUS

24. 10. DRESDEN · CONGRESSCENTRUM
25. 10. HALLE/SAALE · STEINTOR

30. 10. JENA · VOLKSHAUS
31. 10. POTSDAM · NIKOLAISAAL

www.mawi-concert.de
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Freimut Wössner Gesellschaft
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»pop-
stars« auf
ProSieben ist eine Fern-
sehsendung, in der eine
Jury – ein Musiker,
ein Cho-
reo-
graph,
ein Pro-
duzent – unter Tausenden Bewerbern
in mehreren Vorsingerunden einige
Wenige auswählt, um sie als Band
groß zu vermarkten. Wenn die Band
ausgeschlachtet ist, wird eine neue ge-
sucht. »Casting« ist Englisch und heißt
soviel wie »Abguss«. »Show« ist auch
Englisch und heißt »zeigen«. Abgüsse
zeigen. Also das, was übrig bleibt.

Darum geht’s.
Die »No Angels« waren der Abguss

der ersten Staffel. Für drei Jahre wa-
ren sie Popstars. 

Gewinner der dritten Staffel:
»Overground«. Auf ihrer Homepage
ist zu lesen: »Zur Zeit sind keine
neuen Termine bekannt!« 

Und »Nu Pagadi«, die pickligen Ab-
gusspunker aus Staffel vier? Wir le-
sen: »Es ist aus und vorbei!« 

Keine Termine! Es ist aus! Zeit für
eine neue Band!

Beim ersten Casting in Frankfurt
warten über 1000 junge Mädchen auf
ihre große Chance. Sie wollen ganz

nach oben. Sie sind Flüchtlinge. Und
wie jede Flucht, ist auch ihre kaum
freiwillig. Die meisten sind zwischen
16 und 19 Jahre alt. Wenn sie die Per-
spektiven sehen, die ihnen sonst blei-
ben, muss ihnen die Möglichkeit, Pop-
star zu werden, als die reellste erschei-
nen. Sie sind Flüchtlinge. Auf ihrer
Flucht haben sie noch H&M geplün-
dert.

Die Rampe
Begrüßung im Lager. Eine lange

Treppe. Oben eine Tür. Auftritt der Jury.
»Sie macht Träume wahr oder lässt sie
wie Seifenblasen zerplatzen«, sagt Pro-

Sieben. Die Tür
öffnet sich. Es er-

scheint uns: Detlef. Er
nennt sich: »Detlef D! Soost«.

Bleiben wir bei Detlef. Detlef ist Star-
choreograph. Er brachte die ganz
Großen – »Keine Termine!«, »Es ist
aus!« – nach oben. Wenn »popstars»
die »Mutter aller Castingshows« ist,
dann ist Detlef die Mutter Oberin. Läs-
sig schreitet er die Treppe hinab. Die
Mädchen schreien. Er hat beide Hände
in den Taschen. Das mag leicht ausse-
hen. Aber Detlef weiß, wieviel Arbeit
dahintersteckt. Er steht jetzt auf einer
Rampe. Mit einem Megaphon. Das ist
verständlich. Wer sich »Detlef D! Soost«
nennt und auf einer Rampe steht,
braucht ein Megaphon. Er schreit die
Mädchen an. Dass er sich freut. 

Jugend        im
TV

Anzeige
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DAS DÜNNDREH  BLÄTTCHEN!
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NEU!

Die Tür öffnet sich. Ein Unbekann-
ter. Die Mädchen schreien trotzdem. Es
ist Dieter. Musikproduzent. Detlef borgt
ihm sein Megaphon. Dieter schreit.
Dass er sich freut. Auf gute Stimmen
und Performances. Dieter gibt Detlef
das geborgte Megaphon zurück. Detlef
schreit. Dass er sich freut. 

Die Tür öffnet sich. Nina Hagen. 
Wer jetzt »Nina Hagen« gelesen hat,

der hat richtig gelesen. Nina Hagen! 
»Ick bin so tot. War das nun schon

mein Leben? Meine schöne Phanta-
sie, meine Schaltstellen sind hinüber.
Ick schalt die Glotze an«, sang sie der-
einst in »TV-Glotzer«.

Das war ihr Hit – jetzt macht sie mit. 
Sie schreit. Irgendwas. Und dass sie

sich freut.
Bevor es losgeht mit dem Vorsingen,

weist Detlef vorsorglich darauf hin, dass
er nicht verarscht werden will. Das ist
verständlich. Wer sich »Detlef D! Soost«
nennt und mit einem Megaphon auf
einer Rampe steht, der muss wirklich
darauf hinweisen, dass er nicht ver-
arscht werden will.

So! Jetzt kann’s losgehen. Aber vor-
her wendet sich Nina noch an ihre Kri-
tiker. Natürlich würden die Jugendli-
chen hier vorgeführt. Aber hey, das sei
»doch Teil des Berufs. Sich vorführen«.
Sich vorführen oder vorgeführt werden,
ist da nicht was dazwischen? Wen küm-
mert’s.

Die Duschen
Die erste Selektion. Zitat: »Wer die

Jury begeistern kann, kommt weiter.
Alle anderen müssen zurück unter die
Dusche.« Das ist natürlich als Metapher
gemeint. Aber die wenigsten Mädchen
wissen, was eine Metapher ist.

Lilian aus Hamburg weint schon,
bevor sie gegen die Dusche ansingt.
Nina schüttelt ihre Hände. »Das ein-
zige, was wehtut«, ruft sie ihr zu, »ist
Kinderkriegen.« Nina hat Lilian noch
nicht singen gehört! Lilian darf 4 Se-
kunden performen. Dieter unterbricht
sie: »Englisch lernen!« Nina sagt:
»Üben und wiederkommen!« Detlef
sagt: »Nicht wiederkommen!« Nina
sagt: »Doch, wiederkommen!« War die
Entscheidung für Nina Hagen als Ju-
rorin richtig? Wird sie dem Druck
standhalten?

Lilian hat nicht einmal die erste
Runde geschafft. Sie muss unter die Du-
sche. Hinterher wird sie sagen: »Dass
ich bis hierher komme, hätt’ ich nie ge-
dacht.« Das ist Hoffnung und Aussichts-
losigkeit in einem Satz. Lilian ist 17
Jahre alt.

Anne ist 16. Nach vier Sekunden
weiß der Dieter: »Du bist ein Mädchen,
das als Hobby singen hat. Aber du bist
niemand, der das beruflich machen

sollte.« Vier Sekunden für diese Er-
kenntnis? Das muss schneller gehen!

Das nächste Mädchen bekommt drei
Sekunden. Dieter und Detlef sind für
die Dusche. Nina will es doch noch mal
mit der Urschreitherapie versuchen.

Eine kurze Pause. Es besteht
Klärungsbedarf: Detlef und Dieter müs-
sen in der Pause versucht haben, der
Hagen klarzumachen, dass sie mit Mit-
leid die Dusche niemals füllen wird.
Aber Nina hat nichts begriffen. Schon
bei der nächsten Kandidatin kommt es
zum Eklat. Dieter und Detlef sind
schon nach zwei Sekunden für die Du-
sche, da versucht sich Nina in Sozialthe-
rapie: »Ich wünsch dir viel Glück...
Deine Stimme ist sehr eigenständig...
aber nicht für die Band... Du hast Po-
tential...aber...« Böse Blicke von Detlef
und Dieter. Selektion sieht anders aus.

Elena ist 16. Sie hat eine Sekunde.
Leider macht sie nichts daraus. »Du bist
hier deplaziert«, »Du kannst überhaupt
nicht singen«, und Nina sagt: »Na, oder
wenn, dann aber arbeiten.« Schon bes-
ser, Nina. Weiter so!

Der Vorfall
Dieter entscheidet, dass Singen nicht

Nelfis Sache ist. Sie antwortet: »Das
stimmt!.« 

»Warum bist du dann hier?« 
»Ich wollte nur mal in die Kamera

Hallo sagen.«
»Spinnst du? Willst du uns verar-

schen?« Detlef ist außer sich! Jetzt
schreit er alle an. Ohne Megaphon! Ein
Detlef D! Soost lässt sich nicht verar-
schen! Er hatte ausdrücklich darauf
hingewiesen. Und Nina? Lacht auch
noch darüber! Detlef setzt sich wieder.
Diesmal verzichtet er auf Massener-
schießungen. Nina lacht jetzt nicht
mehr. Sie scheint den Ernst der Sache
begriffen zu haben. Hinterher sagt
Nelfi, dass es ihr leid tut. Aber dass sie
nun mal lieber Sport treibt. Zu spät.
Detlef ist frustriert, Nina fügt sich in
ihre Rolle und Dieter schämt sich, weil
auch er zuerst gelacht hat.

Mit schlechter Laune selektiert es
sich noch effizienter. Detlef äfft die
Mädchen nach, und Nina winkt nur
noch ab. Sie sagt zwar noch Sätze wie
»Du hast Potential«, aber sogar sie
muss jetzt darüber lachen. Einmal ruft
sie in den Saal: »Bitte mit Stimmen her-
kommen!« Na bitte, Nina, es geht doch! 

Das Schnellgericht
Vor der Tür spricht Maike in die Ka-

mera. Sie wundert sich, dass Detlef
die Mädchen so schnell »scheiße« fin-
det. Detlef kommt vor die Tür. Hat sie
gerade »scheiße« gesagt? Will sie ihn
etwa verarschen? Maike sucht Aus-
flüchte. Aber Detlef beweist Maike ar-
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Wer kreuzigt einen 18-jährigen?
Nachdem Siggi Baumeister die
Leiche Sven Dillingers gesehen
hat, lässt ihn diese Frage nicht
mehr los. Bei der Suche nach

einer Antwort trifft er auf Men-
schen, die der Glaube am Leben

hält, und auf solche, die der
Glaube zerstört hat. Doch dem
Mörder begegnet er nicht …

der krimiverlag

Ca. 320 Seiten. Gebunden. 17,90 [D]
ISBN 3-89425-650-8

€

Der neue
Eifel-Krimi von
Bestsellerautor

Jacques Berndorf
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TV

gumentativ, dass er sie nicht
»scheiße« findet. Maike versteht das
jetzt. Aber Detlef D! Soost glaubt
nicht, dass Maike das jetzt versteht.
Anhand ihrer »body language« be-
weist er ihr, dass sie eine falsche
Schlange ist. Maike weint. Detlef geht
weg. Anhand seiner body language
ist zu beweisen, dass er sich nicht
scheiße findet. 

Lageralltag
Bei »popstars« heißt die zweite

Runde »Recall«. Wer bis hierher ge-
kommen ist, auf den warten vielleicht
»keine Termine«, der ist dem »Aus
und vorbei« schon einen Schritt
näher. Monika hat sich schon einmal

vor zwei Jahren beworben. Damals
war sie zu jung. Heute fällt ihr der
Text nicht ein. Sie darf rausgehen und
wieder reinkommen. Wieder nichts.
Sie hockt auf dem Boden. Sie weint.
Detlef D! Soost baut sie auf. Sie darf
noch mal. Sie kommt eine Runde
weiter. Nach der nächsten Runde
muss sie unter die Dusche. Zu alt?

Jugend im Glück
Werbung. Ich schalte um. Der RBB

bringt einen Mitschnitt über die Mei-
sterklasse der kürzlich verstorbenen
Sängerin Elisabeth Schwarzkopf. Da
sind Männer und Frauen, die schon
viele Jahre Gesang studiert haben.
Elisabeth Schwarzkopf korrigiert sie

nach fast jeder Zeile. Sie ist unerbitt-
lich, und sie lacht. Die Schüler lachen
auch. Schwarzkopf liebt ihre Arbeit.
Die Schüler lieben die Schwarzkopf.
Ist das Glück?

Werbung vorbei. Die Mädchen un-
ter der Dusche verabschieden sich
von den Mädchen, auf die »keine Ter-
mine« warten. Sie liegen sich in den
Armen. Ihre Wege trennen sich. Wir
wissen: nicht für lange. Sie werden
sich wiedersehen. Im »Aus und vor-
bei«. Aber das wissen die Mädchen
noch nicht. Die Aussichtslosigkeit für
einen kurzen Moment vergessen: das
ist Glück. 

Also das, was übrig bleibt.
Philipp P. Schaller
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Ralf-Alex Fichtner Schöner wohnen
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Wir suchen die beste Kurzgeschichte.

www.Kurzgeschichten-Wettbewerb.de 
Eine Initiative von Literareon – dem Verlag für Autoren.
Einsendeschluss: 30. November

Literareon
der Verlag für Autoren

Sie schreiben?
Dann sollten wir uns kennen lernen,  

denn wir bieten Ihnen:

• Prüfung und fachkundige Beurteilung  

jedes eingereichten Manuskripts

• Persönlichen und kompetenten Service

durch geprüfte Lektoren

• Individuelle Gestaltung Ihres Buches 

 nach Ihren Vorgaben

• 100% des Netto-Verlagserlöses 

aus dem Buchverkauf gehen an Sie

• Individuelles und gezieltes Marketing

• Sie behalten das uneingeschränkte

 Verlagsrecht

• Transparente und nachvollziehbare 

 Kostenstruktur

Gerne beantworten wir Ihre Fragen 

und begutachten Ihr Manuskript  

– kostenlos und unverbindlich.

Literareon im Herbert Utz Verlag GmbH
Adalbertstraße 57 · 80799 München
089-307796-93 · www.literareon.de

� 30 Jahre Verlagstradition   

� mehr als 3000 Titel
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Hogli Geld 
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»Jeder Bauer
deckt eine Sau
mehr« u.a. aus 
der DDR 

Eine CD voller Leibhaftig-
keiten zwischen Reiselei-
tung und Kondomen mit
der Freude am Alter

Mein Mann 
& sein Müll 
Eine Sammlung von
Dingen, die man mal
gebrauchen kann...

Von BECK bis ZAK – 
EULENSPIEGEL-
Cartoons vom 
Feinsten

Was
für Männer! – 
In Hardcover 
gebundene 
Weibsbilder
von Heinz Jankofsky

Was für alle! – 
Geschichten von 
Johannes Conrad, 
illustriert von Heinz
Jankofsky

Empfänger des Abos ist:

Name, Vorname

Straße, Nr.

PLZ, Wohnort

Nur bei Geschenk-Abos:
Ich übernehme die Kosten für das Abo:

Name, Vorname

Straße, Nr.

PLZ, Wohnort

Tel. oder E-Mail (für evtl. Rückfragen)

Nur bei Geschenk-Abos:
Ich wünsche eine
� Geschenkurkunde (2,50 €)
Die Geschenkurkunde wird zusammen mit
dem ersten Abo-Heft verschickt.

Das erste Abo-Heft soll (bitte ankreuzen)

� zum Geburtstag am ..................................

� bis zum...........................................……….
eintreffen, und zwar

� beim Beschenkten      � bei mir

Zahlungsweise:

� Bitte buchen Sie von meinem Konto ab:

Konto-Nr.: .....................................................

Bankinstitut: ..................................................

Bankleitzahl: ..................................................

� Bitte schicken Sie mir eine Rechnung.
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Als Abo-Prämie möchte ich: 

� Eulenspiegels Postkartenkalender

� Gabi Decker-CD

� Das kleine DDR-Buch

� Ossi-Wessi-Witze

� Böse Bilder

� 2 Sonderhefte »Eulenspiegels ND«

� Mein Mann und sein Müll

� Frauen und andere Katastrophen

� Kinder, der reine Wahnsinn

Wenn vergriffen, Ersatzwunsch:...............................

Der Preis schließt die Mehrwertsteuer und die Zustellgebühr ein.
Das Abo verlängert sich um den bestellten Zeitraum, wenn es
nicht 4 Wochen vor Ablauf gekündigt wird. (Geschenk-Abos wer-
den nicht automatisch verlängert.) Widerrufsgarantie: Von dieser
Bestellung kann ich binnen 14 Tagen zurücktreten.

.....................................................................

Datum            Unterschrift
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Abo-Bestellschein
Ich bestelle � ein Eulenspiegel-Jahresabo für 25,50 € (Ausland 33 €)

� ein Premium-Jahresabo* für 30,50 € (Ausland 38 €)

ab Monat.............. bzw. ab nächster Ausgabe.

Weihnachten ist öfter

w.eulenspiegel-zeitschrift.de

Liebe Leserinnen und Leser,

meinen sogenannten Mitarbeitern ist es strikt un-
tersagt, Leserinnen und Leser, die sich mit einem
Anliegen, und sei es auch noch so bescheuert, an
ihre Lieblingszeitschrift wenden, patzig zu kom-
men.Ich habe eine Liste mit Wörtern ausgehängt,
die keineswegs im Umgang mit Leserinnen und
Lesern gesagt oder geschrieben werden dürfen.
Beispielsweise: blöder Hammel, Flachzange,
Schädling, Arschgeige oder Ossi.

Wenn Sie allerdings ein Weihnachtsgeschenk-
Abo für ihre Freunde, Bekannten oder Kollegen
erst auf den letzten Drücker – also Heiligabend,
12 Uhr 30, bestellen und ziemlich engstirnig ver-
langen, eines dieser wunderbaren Präsente solle
Ihnen pünktlich zur Bescherung ins Haus kom-
men,dann kann ich für nichts garantieren.Meine
sogenannten Mitarbeiter sind, selbst wenn man
es nicht immer glauben mag, auch bloß Men-
schen. Da können einem schon mal Wörter raus-
rutschen.

Ich denke,Sie haben jetzt endlich kapiert,worum
es hier geht.
Also los jetzt! Schein ausfüllen und ab die Post!
Und die Kohle nicht vergessen!
Frohes Fest!

Ihr 

(Chefredakteur)

Die Mauer in den
Köpfen – Ein le-
bendiger Beweis
auf 64 Seiten 

Einmal für Sie, einmal 
für Ihre Brüder und 
Schwestern: 
2 Sonderhefte 
»Eulenspiegels ND«

Für den grauen Alltag.
Diverse Empfehlungen
für 2007.
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* Das Premium-Abo beinhaltet neben den regulären »Eulenspiegel«-Heften die Online-Ausgaben des »Eulenspiegel« im Internet; mit einem umfangreichen Heft- und
Rätsel-Archiv zum Stöbern, Runterladen, Ausdrucken und Abspeichern. Infos unter: www.online.eulenspiegel-zeitschrift.de
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Kino

N
ormalerweise kann der elfjährige Seba-
stian seine Sünden mit ein paar Ave Ma-
ria abbüßen. Aber diesmal hat es durch

seine Schuld Verluste gegeben: Drei wertvolle Ras-
sekaninchen mussten ins Gras beißen. Ihr Besit-
zer, Sebastians älterer Bruder Frank, zwingt den
Übeltäter, jedem teuren Toten zu sagen: »Es tut
mir leid, dass du wegen mir nicht mehr auf die-
ser schönen Welt bist.« Weil ihm das nicht reicht,
fügt Frank dem Verbrechenskatalog noch gemei-
nen Muttermord hinzu. Hätte Sebastian damals
nicht so dringend ans Licht dieser schönen Welt
gewollt, wäre die Mama nicht im Kindbett gestor-
ben. Das ist eine Todsünde, die nach persönlichem
Ableben mit Fegefeuer bestraft wird. Zumindest
im katholischen Bayern.

Wie sich derlei Glaubensregeln mit raben-
schwarzem Humor brechen lassen, bewies Regie-
Debütant Marcus H. Rosenmüller. Das H steht
nicht für einen zweiten Vornamen, sondern für
seinen oberbayerischen Geburtsort Hausham und
soll wohl auch für die Unterscheidung vom Kol-
legen Marcus O. Rosenmüller sorgen. Doch der
rangiert seit seinem einzigen und zu Recht ver-
gessenen Kinofilm »Der tote Taucher im Wald«
unter ferner liefen, während sich Marcus H. Ro-
senmüller mit

Wer früher stirbt, ist länger tot
sofort in die erste Reihe deutscher Komödienregis-
seure katapultierte. Allerdings stand ihm für sein kir-
chenlästerliches Werk auch eine erstklassige Crew
eingeborener Mimen zur Verfügung, an der Spitze
Markus Krojer als Sebastian. Von den Stammtisch-
brüdern in der Kneipe seines Vaters will er wissen,
wie sich Unsterblichkeit und damit die Vermeidung
des Jüngsten Gerichtstermins erzielen lasse. Durch
Fortpflanzung, erfährt er, denn in seinen Kindern
könne man weiterleben. Zu diesem Zweck müsse er
eine Dame seiner Wahl fragen, ob sie vielleicht freund-

licherweise mit ihm vögeln wolle. Da die Auserwählte
zufällig Sebastians Lehrerin ist, wird aus der Sache
nichts. Versucht er’s eben mit der Musik. Schließlich
gilt ja auch Jimi Hendrix als unsterblich.

Über diesen  Höllenspaß hätte sich Ludwig Thoma,
der Urvater bayerischer Lausbubengeschichten, ver-
mutlich totgelacht. Und er hätte sogar jedes Wort ver-
standen.

�

Als sich der Abstieg von den Höhen des Harzer
Berglandes in die Täler von Hartz IV abzeichnete, be-
gannen die ehemaligen DDR-Urlaubsorte Sorge und
Elend ihren Namen alle Unehre zu machen. Als es
auch im Nachbardorf Tanne nicht mehr nach frisch-
geschlagenem Holz roch, machte sich der ehemalige
Waldarbeiter Krischan aus dem Staub. Er zog gewis-
sermaßen von Tannen, und zwar unter Zurücklas-
sung seiner schwangeren Freundin Ellen und seiner
Kumpels Ronnie und Bert. Die eine durfte Krischans
Sohn allein aufziehen, die anderen mussten allein
den Schuldenberg abtragen, der durch Krischans
ruinöse Geschäftsidee vom rollenden Broiler-Express
entstanden war.

Und nun, kaum zwölf Jahre später, ist der Hallo-
dri wieder da. Keiner hat ihn mehr erwartet, nie-
mand heißt ihn willkommen. Die Region liegt mit
einer Arbeitslosenquote, die jeder offiziellen Statistik
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Hinterher ist man immer klüger?

Olzog Verlag GmbH • Welserstraße 1 • 81373 München • Telefon 0 89/7104 66-65 • Telefax 0 89/7104 66-61 • www.o l z o g . d e

In der anfänglichen Euphorie über die unerwartete Einheit Deutschlands unter-
schätzten Bürger und Politiker die Schwierigkeiten, die es in wirtschaftlicher,
sozialer und mentaler Hinsicht zu bewältigen galt. Vor allem täuschte man sich
im Zeithorizont des angestrebten Aufbauprozesses Ost. Aus heutiger Sicht
kann man damalige Fehler und Versäumnisse benennen, doch hinterher ist man
immer klüger. Die errungene Freiheit ist inzwischen eine Selbstverständlichkeit
geworden, die Massenarbeitslosigkeit in den neuen Ländern jedoch eine tägli-
che Provokation. Aber ist es wirklich so, dass statt blühender Landschaften
lediglich die DDR-Nostalgie blüht, dass statt Aufbruch schrumpfende Städte
das Bild bestimmen und dass ein gefährlicher Substanzverlust der Republik auf-
grund der gewaltigen Transferleistungen zu befürchten ist?
Neben diesen und anderen Fragen befasst sich der vorliegende Band auch mit
jenen Aspekten des Wiedervereinigungsprozesses der letzten Jahre, die meistens
im Hintergrund der stark ökonomisch geführten öffentlichen Debatten ste-
hen – den Ergebnissen der juristischen Aufarbeitung der SED-Diktatur, dem
Problem der Wiedergutmachung für politisch Verfolgte und der neuen außen-
politischen Rolle Deutschlands. 

Jürgen Weber (Hg.)
Illusionen, Realitäten,
Erfolge
Zwischenbilanz zur 
Deutschen Einheit
320 Seiten, Taschenbuch
19,90 EUR
ISBN 3-7892-8178-6

hohnspricht, in Agonie. Um wenigstens für ein biss-
chen Stimmung zu sorgen, gibt Krischan farbige Rei-
seberichte zum besten. In Kanada will er gewesen
sein und dort zu den Lumber-Kings gehört haben.
Das sind
Die Könige der Nutzholzgewinnung
und wo immer die gekrönt werden, strömt das Tou-
ristenvolk herbei. Sollte man nicht auch in Tanne ei-
nen internationalen Holzfällerwettbewerb für aus-
schließlich arbeitslose Waldarbeiter veranstalten? Da
die Theorie die Massen ergreift, wird sie zur materi-
ellen Gewalt, nur Krischan kriegt kurzfristig Angst
vor der eigenen Courage. Doch sein erneuter Flucht-
versuch scheitert an ganz neuartigen Emotionen: der
Liebe zu seinem Sohn und dem Verantwortungsge-

fühl gegenüber all denen, die ihm vertrauen, weil sie
mit seiner Hilfe aus der Depression gefunden haben.

Der Schwabe Matthias Keilich hat für seine wit-
zige, bewegende, also zutiefst menschliche Komödie
eine Top-Besetzung zusammengetrommelt: den
Hamburger Bjarne Ingmar Mädel als Krischan, den
Dresdner Frank Auerbach als Ronnie und den Go-
thaer Steven Merting als Bert. In Nebenrollen bril-
lieren Peter Sodann und Monika Lennartz, die Mit-
glieder des Blankenburger Countryclubs und die Ein-
wohner von Tanne. Aber die Hauptrolle spielt ein-
deutig der Ostharz, jene traumverloren schöne Mit-
telgebirgslandschaft am Fuße des Brockens.

�

Kurz nach der Menopause haben Hollywood-
Schauspielerinnen nichts mehr zu lachen. Rollen
für sie gibt es jedenfalls kaum noch, egal, wie er-
folgreich sie früher einmal waren. Als Regisseur
Robert Zemeckis jüngst der vielfachen Golden-
Globe-Trägerin Kathleen Turner begegnete, muss
ihm eingefallen sein, dass er ihr und ihrem Part-
ner Michael Douglas den Grundstein seines Welt-
ruhms verdankte, den die beiden einst »Auf der
Jagd nach dem grünen Diamanten« zutage förder-
ten. Deshalb könnte er die inzwischen 52jährige
mit den Worten begrüßt haben: »Hallo, altes Haus,
willst du ein solches bei mir spielen?« – »Ein sol-
ches was?« könnte die verdutzte Kathleen Turner

zurückgefragt haben. – »Na, eben ein altes Haus,
altes Haus.« Und dann erklärte Zemeckis wohl, dass
es sich um
Monster House
handele, einen Trickfilm im sogenannten Motion-
Capture-Verfahren, bei dem Schauspieler von Kopf
bis Fuß mit Reflektoren beklebt werden, damit Mi-
mik und Bewegungsabläufe vom Computer auf
dreidimensionale Figuren übertragbar sind. Er habe
das vor zwei Jahren erstmals bei »Der Polarexpreß«
angewandt und alle fünf Rollen mit Tom Hanks
besetzt. Und weil der bekanntlich ein Superstar sei,
musste man ihn natürlich auch wiedererkennen.
Aber das erfordere ein unerhört teures Zusatzver-
fahren, und das werde sich kein Studio leisten, wenn
da nur Leute wie sie, Kathleen Turner, Steve Bus-
cemi und Maggie Gyllenhaal, mitspielten. Und
außerdem gedenke er, Robert Zemeckis, die Regie
dem Hochschulabsolventen Gil Kenan zu überlas-
sen und lediglich als Produzent mit von der Partie
zu sein.

Offenbar konnte es sich Kathleen Turner nicht
leisten, nicht mit von der Partie zu sein. Immerhin
brachte sie noch in Erfahrung, dass es bei dem ti-
telgebenden Monster um ein Spielzeug und kin-
derfressendes Haus geht, in dem ein ganz dünner
Mann seine ganz dicke Frau gefangen hält, aber in
Wirklichkeit ist er der Gefangene und sie das haus-
gewordene Monster, und dem wollte Miss Turner
auch gar nicht ähnlich sehen. 

Dieser vor allem wegen seiner technischen Bril-
lanz hochgelobte und bereits für Sechsjährige frei-
gegebene Film ist übrigens ziemlich gefährlich,
denn die Kleinen gruseln sich und die Größeren
langweilen sich schier zu Tode.

Renate Holland-Moritz
Vignetten: Bettina Hagemann

Die Unsterblichkeit 
von Sorge und Elend
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Edition Muschelkalk
der Literarischen Gesellschaft Thüringen e.V.

Dirk Rose

Nach der Postmoderne

Gedichte

Ein vehementes Plädoyer für das Eigengewicht der Poesie,

gegen die Postmoderne mit ihrem zweifelhaften Bekenntnis

des »Alles ist möglich«.

Band 19 • ISBN 3-86160-319-5

Frank Quilitzsch

Begegnung mit einer Prinzessin

Der bekannte Thüringer Journalist als Erzähler:

Eine Kindheits- und eine Liebesgeschichte sowie 

Auszüge aus seinem China-Tagebuch des Jahres 1990.

Band 20 • ISBN 3-86160-320-9

Harald Gerlach

Gelassener Schritt am Rande 

des Abgrunds – Goethe 

oder wie man mit Krisen leben lernt

Essay

In diesem nachgelassenen Essay geht Gerlach der Frage

nach, wie Goethe mit Krisen umging. Eine überraschende

Annäherung an den Klassiker, kompakt und zugänglich.

Band 21 • ISBN 3-86160-321-7

Jeder Band etwa 80 Seiten, 11,– ¤

Wartburg Verlag
www.wartburgverlag.de

gefördert von:

A
nz

ei
ge

38 EULENSPIEGEL 10/06

Beck

Eule_10_06_038_039  15.09.2006  10:58 Uhr  Seite 38



ISBN 10: 
3-86189-765-2
ISBN 13: 
978-3-86189-765-1
624 S., 180 Abb.
24,00 €[D]

Mit 180 Abbildungen

Bond Forever –
alles über den 
legendären und
meistgeliebten
Agenten im Dienste
Ihrer Majestät

Alle Filme, Romane,
Hauptdarsteller, 
skurrile Anekdoten 
und unglaubliche 
Fakten. Inklusive 
»Casino Royale«!

Militzke
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Deutsch sein
Viel wird über deutsche Eigenschaften spe-
kuliert. Es soll deutsch sein, wenn man eine
Sache um ihrer selbst willen tut. Deutsch
sein könnte aber auch bedeuten, dass man
sie aus demselben Grunde sein lässt. Es soll
deutsch sein, pünktlich, humorlos und
gründlich zu sein. Es soll Deutsch sein, was
auf unseren Schulhöfen gesprochen wird. 

Kann ja sein aber richtig deutsch sein
heißt – sich nicht hinten anstellen zu wol-
len. Und wenn man dann schon hinten steht,
achtet man wenigstens darauf, dass sich
niemand vordrängelt. Man erlebt das am be-
sten beim Einchecken vor dem Rückflug aus
dem Urlaub. Da wird eine Schlacht geschla-
gen zwischen den Deutschen, die sehr er-
holt sein müssten und ganz entspannt. Er-
holt sein heißt aber nicht, locker zu sein,
sondern mehr Kraft zu haben für den Klein-
krieg um Nichtigkeiten, für das Gemecker
über Belangloses und eben für den Kampf
um den Platz in der Schlange, der in seiner
Bedeutung mit dem an der Sonne locker
konkurrieren kann.

Ove Lieh

Ulises Estrada

Mit Che Guevara
im bolivianischen Untergrund

Atlantik

Vorankündigung

Ulises Estrada

Tania
Mit Che Guevara im bolivianischen

Untergrund

Br., ca. 300 S., ca. 20,00 EUR

ISBN 3-926529-67-9

Über Tamara Bunke – Tania la Guerillera – ,

Tochter jüdischer Kommunisten, 1937 im ar-

gentinischen Exil geboren und später in die

DDR übergesiedelt, sind bereits viele Halb-

wahrheiten und Propagandalügen westlicher

Geheimdienste veröffentlicht worden. Wei-

tere werden folgen, wenn sich 2007 ihr Tod

und der ihres Kampfgefährten Che Guevara

zum 40. Mal jähren.

Ulises Estrada hält mit seinem Zeitzeugnis

dagegen: er war nicht nur einer der jungen

kubanischen Revolutionäre, die 1959 den

Diktator Batista entmachteten, sondern er

leitete Tanias Mission in der lateinamerika-

nischen Aufstandsbewegung. Als Tanias

Lebensgefährte, der ihr durch den Traum

von einem gemeinsamen Leben verbunden

war, schreibt er mit großer Offenheit und in

liebevoller Verteidigung ihrer Integrität als

Internationalistin.

Dieses wichtige Buch wird noch in diesem

Jahr erscheinen.

Atlantik Verlag Bremen

www.atlantik-verlag.de

e-mail: atlantik-verlag.de

Fax 0421-382577
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S ehr geehrte Kunden, die her-
ausragende Neuerscheinung
auf dem Unterhaltungssektor

ist in diesem Herbst zweifellos das
Multifunktionssystem »Der deutsche
Patriot«.

In unterschiedlichen Ausstattun-
gen wird es inzwischen in Baumärk-
ten, Discount-Läden und Tankstellen
angeboten und erfreut sich auch
nach dem Ende der Fußball-Weltmei-
sterschaft großer Beliebtheit. Bereits
mit der Grundausstattung (Fahnen,
Wimpel, Presslufthupe und 1 Kasten
Becks oder Radeberger) für 34,80
Euro hat der Konsument die Voraus-
setzung zur Beteiligung an Massen-
Events erworben.

Beim Kauf sollte darauf geach-
tet werden, dass eine Liste mit
Schlachtrufen und eine Lern-CD mit
Gröl-Liedern enthalten ist, da Wis-
senschaftler inzwischen festgestellt
haben, dass sich bei patriotischen
Volksereignissen das Denkzentrum
abschaltet und selbst einfache Wör-
ter wie »Hurra« dem Patrioten nicht
mehr einfallen.

Der deutsche Patriot light (DIN
0468/BV56) erfüllt nach ersten Test-
versuchen schon von Natur aus die
Voraussetzungen, ein guter Reform-

staatsbürger zu sein: Er ist ange-
passt, konsumfreudig, unkritisch
und ein würdiger Nachfahre des Hur-
ra-Patrioten wilhelminischer Prä-
gung – mit neuem Outfit und aufge-
tunt für die hohen technischen An-
forderungen nach der Jahrtausend-
wende. Für anspruchsvolle Kunden
gibt es inzwischen auch Sets mit
reichhaltiger Ausstattung: Je nach
Bedarf und Jahreszeit ist der deut-
sche Patriot, ausgestattet mit Party-
Zubehör, Grillbesteck u.ä., zum wir-
kungsvollen Auftritt in den deutsch-
okkupierten Pauschal-Urlaubsge-
bieten (Türkei, Mallorca, Teneriffa)
erhältlich.

Gefördert von der Bundesregie-
rung wird übrigens das Modell »Der
Aufschwung kommt«, welches mit
Hilfe einer entsprechenden Software
den Benutzer durch Jubel oder Trä-
nen auf die aktuellen Befindlichkei-
ten der Regierungspolitik einstimmt.
Der deutsche Patriot begeistert sich
dann künftig unaufgefordert für die
jeweilige Gesundheits-,Renten- oder
Steuerreform. Rechtzeitig vor Jah-
resbeginn gibt es sogar ein neues
Update kostenlos, das den Patrioten
anleitet, die Mehrwertsteuererhö-
hung spontan mit Autokorsos und
Partys in den bundesdeutschen
Städten gebührend zu feiern. Als Auf-
satz für Pressluft-Hupen gibt es
dann übrigens unüberhörbare Auf-
schwung-Heuler.

Bis jetzt noch unter dem Laden-
tisch, aber ebenfalls schon auf dem
Markt ist die Ausstattung »Wir alten
Deutschen«. Neben einer Hör-CD mit
zeitgemäßen »Ausländer-raus«-Rufen
gibt es im Paket einen schwarz-rot-
gold-lackierten Baseballschläger und
einen 5-Liter-Kanister zum Transport
von Brandbeschleunigern.

Mehrere Produzenten bieten inzwi-
schen auch Hartz IV-Empfängern die
Grundausstattung und einen Fan-Schal
mit dem Aufdruck »Wir sind Deutsch-
land« an – und zwar kostenlos gegen
die Verpflichtung des Kunden,drei Mo-
nate umsonst zu arbeiten.

Insgesamt sind alle Angebote ga-
rantiert langweilig und abwechs-
lungslos. Wir wünschen Ihnen damit
viele patriotische Events und der
Bundesregierung weiterhin ein si-
cheres Überleben.

Werner Lutz
Zeichnung: Andreas Prüstel
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»Anti-Bush-Bücher 
waren gestern. 

Und keines davon 
war je so hinreißend 

abgefahren wie Winkie.«
Entertainment Weekly

»Wie David Sedaris – 
eine Klasse für sich.« 

Publishers Weekly

Roman. Aus dem Amerikanischen 
von Marcus Ingendaay. 
256 Seiten. Gebunden

Mit 10 s/w-Abbildungen. 
i 18,90 [D] / sFr 33,40

ISBN 3-8270-0678-3

BERLIN VERLAG
www.freewinkie.de

Free 
Winkie!

A
nz

ei
ge

44 EULENSPIEGEL 10/06

A
nd

re
as

 P
rü

st
el

Eule_10_06_042_044+046_047  15.09.2006  11:02 Uhr  Seite 44



Jetzt in Ihrer Buchhandlung
www.stiebner.com

Horst Haitzinger

Karikaturen 2006

72 Seiten, 68 s/w-Abbildungen, 19,3 x 20,0 cm, fester Einband 
€ 11,90 [D] – € 12,20 [A] – SFR 21,30
ISBN 3-8307-1671-0

Christoph Härringer

Nachgetreten – Der Fußball-Comic

72 Seiten, 68 farbige Comic-Strips, 19,3 x 24,5 cm, fester Einband 
€ 12,90 [D] – € 13,30 [A] – SFR 23,50
ISBN 3-8307-1672-9

Das »Best of« Ihrer Lieblingszeichner
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Der Teutoburger Wald

Nach der gleichnamigen Schlacht be-
nannte Baumgruppe in Niedersach-
sen. Einst standen sich dort Arminius
und Publius Quinctilius Varus ge-
genüber, und zwar im Örtchen Kalk-
riese, unweit der Bushaltestelle in
Richtung Bramsche. Arminius siegte,
Varus musste sich mit Silber zufrie-
den geben. Das zu Ehren dieses Sie-
ges errichtete Monument heißt fol-
gerichtig Hermannsdenkmal und
steht bei Detmold.

Das Festspielhaus in Bayreuth

»Weia! Waga! Woge, du Welle, walle
zur Wiege! Wagala weia! / Wallala
weiala weia!« (aus Rheingold).
»Immer wenn ich Wagner höre, ver-
spüre ich das Bedürfnis, in Polen ein-
zumarschieren.« (Woody Allen).

Das Berliner Olympiastadion
Hier wurde deutsche Sportge-
schichte geschrieben. So etwa 1997
bei dem legendären UI-Cup-Vorrun-
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Die Wacht
an der Wupper

AAllllee  NNaattiioonneenn  uunndd  aallllee  VVööllkkeerr  hhaabbeenn
eettwwaass,,  ddaass  ffüürr  iihhrree  IIddeennttiittäätt  uunnvveerr--
zziicchhttbbaarr  iisstt..  OOrrttee  uunndd  DDiinnggee,,  oohhnnee
ddiiee  ssiiee  nniicchhtt  wwäärreenn,,  wwaass  ssiiee  ssiinndd..  IInn
ddeenneenn  ssiicchh  ggeewwiisssseerrmmaaßßeenn  iihhrr  WWee--
sseenn  aauussddrrüücckktt..  WWaass  wwäärreenn  zz..BB..  ddiiee
KKrriimmttaattaarreenn  oohhnnee  TTaattaarr,,  ddiiee  AAmmeerrii--
kkaanneerr  oohhnnee  ddeenn  MMoonndd  uunndd  IIkkeeaa
oohhnnee  SScchhwweeddeenn??  GGeennaauussoo  ggeehhtt  eess
uunnss  DDeeuuttsscchheenn::  AAuucchh  wwiirr  hhaabbeenn
DDiinnggee,,  ddiiee  uunnss  ssoo  hheeiilliigg  ssiinndd  wwiiee
ddeemm  HHiinndduu  ddaass  AAllpphhoorrnn..
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denspiel zwischen Hertha BSC Ber-
lin und einer anderen Mannschaft
(Endstand 0:0) oder auch während
der Olympischen Spiele 1936, als der
Führer vier Goldmedaillen holte,
worüber sich Jesse Owens bekannt-
lich schwarz ärgerte.

Das Völkerschlachtdenkmal

Erinnert die Sachsen an die Zeit der
napoleonischen Besetzung Deutsch-
lands: Zunächst kämpften sie mit den
Preußen gegen die Franzosen – und
gingen 1806 bei Jena und Auerstedt
unter. Dann wechselten sie listig die
Seiten, kämpften nun mit den Fran-
zosen gegen die Preußen – und gin-
gen 1813 bei Leipzig wieder unter.
Noch mal zurück ging nicht, weil:
Krieg vorbei. Keine Gelegenheit
mehr zum Seitenwechsel. Doch
wenn sich eine eröffnet hätte: Die
Sachsen hätten sie wahrgenommen.

Als kleines Dankeschön gab’s hun-
dert Jahre später vom Kaiser aus Ber-
lin das hier abgebildete Monument.

Der Rhein

Selbst wenn er gerade durch die
Schweiz, Liechtenstein, Österreich,
Frankreich oder die Niederlande
fließt – der Fluss der Deutschen bleibt
der Fluss der Deutschen. Wollte man
einen nicht durch feindliche Abwäs-
ser kontaminierten Fluss mit diesem
Ehrentitel schmücken, müsste man
auf die Schwarze Elster oder die
Wupper zurückgreifen. Und mal ehr-
lich – wie würde das denn klingen:
Es braust ein Ruf wie Donnerhall /
wie Schwertgeklirr und Wogenprall:
/ Zur Wupper, zur Wupper, zur deut-
schen Wupper! / Wer will des Stro-
mes Hüter sein?
Würde sich wohl keiner finden, ver-
mutlich.

Robert Niemann
Bildnachweis: 

mussak, owlesbury, omnideal,
hippendorf, infobrasil
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Zuviel Wissen?

Wissen hat einmal Macht 

bedeutet. Heute wird Wis-

sen als wesentlicher Pro-

duktionsfaktor unserer 

Wirtschaft und Arbeit 

angehäuft, archiviert, ge-

lehrt  und wieder verges-

sen. Je genauer der Wert 

des Wissens bestimmt werden soll, desto

deutlicher zeigt sich, dass dieser in der 

Moderne unkalkulierbaren Schwankungen 

unterliegt. Immer öfter kann es nicht einmal 

mehr Ein- und Auskommen für diejenigen

garantieren, die über Wissen verfügen.

Der bekannte Sozialwissenschaftler Manfred 

Füllsack leuchtet in seiner Studie einen blinden 

Fleck unserer Gesellschaft aus: den Werte-

verfall von Wissen in der Wissensgesellschaft.

Manfred Füllsack: Zuviel Wissen? 

Zur Wertschätzung von Arbeit und Wissen in 

der Moderne

AVINUS Verlag

352 Seiten, 29,00 EUR

ISBN 3-930064-62-6

Verlag

AVINUS

AVINUS Verlag

Schönholzer Str. 2

13187 Berlin

Tel. 030-92 405 410

Fax 030-92 405 411

E-Mail: kontakt@avinus.de

www.avinus.de

Ein Bombengeschäft

Die Berlinerin Anne grün-

det im Rahmen einer Ich-

AG eine Söldnerarmee. 

Gegen Vorschuss vom 

Berliner Arbeitsamt heuert 

sie eine überflüssig ge-

wordene Truppe der Roten 

Armee an. Die Privatarmee 

operiert bald an jedem Krisenherd der Welt.

Auf dem Höhepunkt ihrer Macht kauft die 

Organisation die Meerenge von Gibraltar und 

ruft ein eigenes Staatswesen aus.

Eine Satire auf das Geschäft mit dem Krieg, 

sarkastisch und brandaktuell. Mit profundem 

Wissen entwirft die Autorin ein scheinbar ab-

surdes Szenario, das den heute aktiven Militär-

AGs im Irak-Krieg und anderswo nur um we-

nige Gedankensprünge voraus ist.

Susanne Nies: Andropolis, Roman

AVINUS AutorenEdition

216 Seiten, 19,80 EUR

ISBN 3-930064-69-3

Susanne Nies

Andropolis

AVINUS AutorenEdition
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Jürgen Rieckhoff Alltag
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Anzeige

Service von Anfang an …
Bustransfer, Charterflug, Durchführungsgarantie, Reisebetreuung vor Ort u. m.
Beratung und Buchung in Berlin, Bochum, Chemnitz, Cottbus, Dresden, Erfurt, Halle/Saale,
Leipzig, Magdeburg, Potsdam, Rostock, Schwerin www.euromed-berlin.de

ZENTRALER TELEFON-SERVICE 030-203 16 203

Heilkuren, Gesundheitsaufenthalte
Wellness, Fitness, Antistress, Beauty u.m. in

Tschechien, Slowakei, Polen, 
Slowenien, Ungarn, Deutschland

y Bad Flinsberg/Poln. Isergebirge

Hotel Malachit – Weihnachten & Silvester 

vom 20.12.2006–03.01.2007

14 Ü mit HP, Kur- und 

Festprogramm ab 4 600,–
y Karlsbad/Tschechien

Kurhotels Sanssouci u. Schweizer Hof
Im Zeitraum 15.11.–20.12.2006, Spartipp!
1-wö. Kur zur Probe 

mit HP ab 4 271,–

y Franzensbad/Tschechien

Kurkomplex Pawlik-Isis
Silvester vom 27.12.2006–02.01.2007

6 Ü mit VP, Kur- und Festprogramm

täglich Eintritt ins 

Aquaforum ab 4 444,–
y Piestany/Slowakei

Garnihotel Villa Berlin
Im Zeitraum 19.11.2006–01.04.2007

2-wö. Relax-Programm 

mit HP ab 4 403,–

Aus unserem Angebot

www.euromed-berlin.de

ZENTRALER TELEFON-SERVICE 030-203 16 203

Warum es ein Segen ist, 
wie ein Schwein zu hausen
Neulich, als ich meine Wohnung aufräumen wollte
und feststellte, dass dem Chaos wohl nur noch mit
einer Abrissbirne beizukommen ist, fiel mir ein
Buch in die Hände, das nicht grundlos unter eine
zu selbständigem Leben erwachte Calzone geraten
war. Von käsigem Aroma überzogen, lag es mir
recht ekelerregend in den Händen, und doch konnte
ich nicht umhin, einen Blick hineinzuwerfen, da ja
der Titel durch soßige und käsige Beeinträchtigung
kaum mehr auszumachen war. Der Blick ins In-
haltsverzeichnis verriet mir, dass es offenbar viele
Wege gibt, das eigene Leben zu entrümpeln, was
natürlich die Wohnung einschließt, die, wie ich
hörte, bei manchen Menschen keinen Anlass für
Spontanbesuche des Gesundheitsamtes bieten soll.
Leben entrümpeln verspricht Raum, sowohl geo-
graphischen als auch geistigen, denn wenn einen
etwas stört, dann soll man es wegwerfen, ähnlich
dem biblischen Merksatz, wenn einen das Auge
zum Bösen verführe, so reiße man es eben heraus,
und schwupps, sei alles wieder paletti. Nun bin ich,
vor allem wenn ich mich hausfraulichen Tätigkei-
ten hingeben und Haushaltstücken über mich er-
gehen lassen muss, keinem noch so martialischen
Bibelspruch abgeneigt. Sollte sich eines Tages ein
Missionar aus einem nicht säkularisierten, streng
christlichen Land in meine vier Wände verlaufen,
um meine Seele vor dem Höllenfeuer zu retten, so
kann man ihm nur wünschen, er möge mich beim

Aufräumen antreffen. Meine Seele wird ihm seine
Dogmen gierig aus der Hand fressen, denn Erlö-
sungsbedürftigkeit wird mir ausschließlich beim
Spülen, Putzen und Bügeln bewusst.

Zurück zu dem Buch, das aus der Feder einer
amerikanischen Frau stammt, die irgendwann fest-
stellte, dass ihre wohnliche Versiffung nicht mehr
gesellschaftsfähig ist. Da ich ja nur nach einer Ab-
lenkung von der Hausarbeit suchte, kam mir das
Stöbern in den Kapiteln sehr gelegen. Ich lernte,
dass es verschiedene Typen der Unordnung gibt.
Da sind zum einen die Menschen, deren Mutter
ständig für sie aufräumte. Da sie sich nie bücken
mussten, um etwas aufzuheben, was sie zuvor aus
reiner Nachlässigkeit auf den Boden fallen ließen,
sind sie auch im Erwachsenenalter nicht in der
Lage, das Bücken außer zum Vollzug des Koitus
auch nur in Betracht zu ziehen. Ein Mann mit ei-
ner aufräumenden Mutter wird daher immer eine
Frau heiraten, die hinter ihm herräumt. Aus der
Bückmutter wird eine Bückehefrau, und fortan
wird es die Lebensaufgabe dieses armen Geschöp-
fes sein, auf allen Vieren durch eine Wohnung zu
robben und dem Zustand der Verwahrlosung Ein-
halt zu gebieten.

Dann gibt es die Menschen, die durch irgend-
eine elitäre Verstrickung in ihrer Jugend dem Glau-
ben anhängen, hochbegabt oder zur Revolution
berufen zu sein. Kauzige Künstler und akademi-

sche Weltfremde gehören zu dieser Spezies, die
sich schlicht zu schade für niedere Aufräumarbei-
ten ist. Weil sie ja ständig irgendetwas Wichtiges
zu denken haben, was normale Menschen nicht
denken, weil sie ja damit beschäftigt sind, die Spül-
maschine zu leeren. Tritt man bei solchen Leuten
in die gute Stube und sogleich in Bierdosen, Piz-
zaschachteln und gebrauchte Unterwäsche, so
muss man sich gar nicht erst die Mühe machen,
seiner Empörung Ausdruck zu verleihen. Es wird
einem ohnehin nur etwas Inhaltsschweres wie »Es
gibt kein richtiges Leben im falschen« entgegnet,
und am Ende geht man mit schlechtem Gewissen
nach Hause, weil man es gewagt hat, einem Para-
diesvogel die Last alles Irdischen an die Flügel zu
klemmen.

Natürlich sind es nicht nur Mamasöhne und
Avantgardisten, die dazu neigen, ihre Wohnung zu
einer Kloake zu machen. Es gibt auch noch Mes-
sies. Das sind Leute, die alles sammeln und nichts
wegwerfen, was natürlich früher oder später zu
Problemen führt, wenn man nicht gerade Inhaber
des Buckinghampalastes ist. Man sagt diesen Leu-
ten nach, sie hätten eine übersteigerte Objektbe-
ziehung. Das heißt, die leere Tube Zahnpasta wird
da schon mal zum Ersatz für einen nicht vorhan-
denen Freund oder möglicherweise sogar zum Ide-
albild eines Ehepartners. Sicher sagt sich der eine
oder andere nach einer gescheiterten Ehe, mit ei-
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Vertrieb über Buschfunk (www.buschfunk.com) oder über den Shop auf unserer Webseite (www.sechzehnzehn.de)

WEITERE HIGHLIGHTS AUS UNSEREM PROGRAMM

DAS KONZERT IM BERLINER TEMPODROM
Jetzt endlich auf Doppel-CD und

DVD im Dolby-Surround-Mix!

Die Gäste:
Katy Karrenbauer · Anja Krabbe (AK 4711)

Stefanie & Thomas (Silbermond)
IC Falkenberg · Toni Krahl (City) · Herr Petereit (git.)

Daniel Hassbecker (c, keyb.) · Basti Reznicek (dr)

���

SILLY ab 3. November 2006 auf Elektroakustik Tour.
Weitere Informationen unter

www.sillyhome.de und
www.meistersingerkonzerte.de

Ab 27. 10. 2006im Handel!

Anzeige

ner leeren Tube Zahnpasta wäre ihm das alles nicht
passiert, aber bleiben wir doch mal realistisch: Das
ist kein praktikables Modell. Manch wenig sensi-
bler Therapeut sagt dem Messi nach, er sei in der
Urstufe der Evolution hängengeblieben. Der
Mensch sei damals eben auf Sammeln angelegt ge-
wesen, aber da man mit 17 tot war und bis dahin
nicht so viel horten konnte, fiel das nicht beson-
ders ins Gewicht.

Mit dem inzwischen bei 120 Jahren liegenden
Durchschnittsalter von Frauen zum Beispiel ist das
Messiproblem heute deutlich schwerwiegender. Es
nützt auch nichts, Messis in die Klapse zu sperren,
weil dort das Personal für die Patienten aufräumt,
und erschießen kann man solche Leute ja auch nicht
gleich, selbst wenn manch ein Vermieter nicht zö-
gern würde, mit seiner Unterschrift zu solch einer
Handhabung beizutragen.

Ich habe an jenem Tag, als ich so ganz in das
Buch vertieft war, natürlich auch nicht mehr auf-
geräumt. Wie ich lernte, ist Unordnung sowieso ein
Problem der Wohlstandsgesellschaft, denn wenn
man nix hat, muss man auch nix wegräumen, und
wer sich nichts kaufen kann, der muss auch nicht
überlegen, wie er das Gekaufte aus Platzgründen
übereinanderstapelt. Ich nahm ja immer an, der
Euro hätte mich geradewegs in die Privatinsolvenz
geführt, aber inzwischen weiß ich, dass ich wahr-
haftig reich bin, solange meine Bude noch aussieht
wie Pearl Harbour mit Schmeißfliegenbefall. 

Giannina Wedde
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André Sedlaczek Medium
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Überall, wo es gute Bücher gibt!

Ob Neubau, Umbau oder Modernisierung – vor
dem Hintergrund explodierender Energiepreise
wird Energiesparen immer wichtiger. Das Buch
bietet das nötige Know-how über die technischen
Möglichkeiten, z. B. im Bereich der Solarenergie
und Heiztechniken, und gibt wichtige Hinweise zu
den gesetzlichen Vorgaben und Fördermöglich-
keiten. Mit den fundierten Anleitungen der 
selbst ist der Mann-Praktiker lassen sich Dach-
und allgemeine Wärmedämmung im Haus leicht
umsetzten.

selbst ist der Mann
Das große Buch vom Energiesparen
192 Seiten, Hardcover
durchgehend 4-farbig
Format 21,5 x 28,5 cm
€ 10,-/sfr 19,-
ISBN 10: 3-8118-1947-X
ISBN 13: 978-3-8118-1947-4

Der ideale Fotolehrgang für alle, die sich bereits
mit der Digitalfotografie auskennen, aber die Er-
gebnisse ihrer Fotografie verbessern wollen. Die
technischen und gestalterischen Möglichkeiten
moderner Digitalkameras, speziell der Klasse der
digitalen Spiegelreflexkameras, die Besonder-
heiten der digitalen Fotografie bei motivgerechter
Belichtung und Weißabgleich sowie der Umgang
mit RAW-Daten bilden dabei wichtige Schwer-
punkte des Buches. Anhand verschiedener Soft-
wareprodukte werden im umfangreichen Bild-
bearbeitungsteil die für den Fotografen wichtigen
Schritte zur Optimierung des Bildmaterials erklärt. 

Tom! Striewisch
Digitale Fotografie wie die Profis
224 Seiten, Hardcover
durchgehend 4-farbig illustriert
Format 14,5 x 21,5 cm
€ 10,-/sfr 19,-
ISBN 10: 3-8118-3026-0
ISBN 13: 978-3-8118-3026-4

Das Buch zeigt, wie sich Sex aufregend, erotisch,
abwechslungsreich, befriedigend und nie lang-
weilig gestalten lässt. Es spricht Libidoprobleme
direkt an und zeigt, wie diese sich mit natürlichen
Mitteln und Methoden überwinden lassen.
Unverkrampft und ohne Tabus gibt es Auskunft
über die lustvollsten Stellungen, Hilfsmittel und
Accessoires, Sex im Alter, natürliche Anwendungen
wie Aromatherapie oder Shiatsu, Kräutertinkturen
und aphrodisische Nahrungsmittel.

Aliza Baron Cohen
Sex – wie es noch mehr Spaß macht
144 Seiten, Hardcover
durchgehend 4-farbig illustriert
Format 21,5 x 22,5 cm
€ 7,95/sfr 14,90
ISBN 10: 3-8118-3018-X
ISBN 13: 978-3-8118-3018-9
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Die Kultserie aus den sechziger Jahren in
neuer Form und mit stetig wechselnden
Besetzungen; Programmgestaltung und

Moderation bei allen Konzerten vom
Spiritus rector Josh Sellhorn

2. Oktober 2006
19.30 Dresden, Herkuleskeule – Sonderprogramm „LITE-
RARISCHES KABARETT“ mit Madeleine Lierck, Lutz Stük-
krath und dem Jazz Collegium Berlin (Hans Georg Hent-
schel, Hartmut Behrsing, Patrick Braun, Volker Kaufmann,
Stefan Lasch & Andreas Hentschel) 
3. Oktober 2006 
19.00 Zittau, Theater – Sonderprogramm 
„EULENSPIEGELEIEN“ mit Edgar Külow, Mathias Wedel
und den Fun Horns (Rainer Brennecke, Jörg Huke, Volker
Schlott & Falk Breitkreuz)
7. Oktober 2006 
20.00 Schöneiche, Kulturgießerei – Sonderprogramm
„Jazz – Lyrik – Prosa intim: RUTH HOHMANN ZUM 75.
GEBURTSTAG“ mit Ruth Hohmann, Walfriede Schmitt,
Stefan Lasch und Hartmut Behrsing
15. Oktober  2006
18.00 Berlin, Sündikat – Sonderprogramm „Schlaf schnel-
ler, Genosse!“ mit Ursula Karusseit, Günter Junghans und
dem Trio Scho
27. Oktober 2006 
20.00 Trebsen, Schloss, Thomas-Müntzer-Gasse 2 
Sonderprogramm „Jazz – Lyrik – Prosa intim: RUTH HOH-
MANN ZUM 75. GEBURTSTAG“ mit Ruth aHohmann, An-
nekathrin Bürger, Stefan Lasch und Hartmut Behrsing
29. Oktober 
19.00 Leipzig, naTo, Karl-Liebknecht-Straße 46 - Sonder-
programm „Jazz – Lyrik – Prosa intim: RUTH 
HOHMANN ZUM 75. GEBURTSTAG“ (wie am 27.10.)
30. Oktober 
19.00 Halle, Operncafé im Opernhaus, Universitätsring 24
- Sonderprogramm „Jazz – Lyrik – Prosa intim: RUTH
HOHMANN ZUM 75. GEBURTSTAG“ (wie am 7.10.)

Telefonkontakt:
030 442 66 26 (Ralf Hommel)
0172 381 14 72 (Gert Leiser)

Information über »Jazz - Lyrik - Prosa« auf
der Internet-Homepage:
www.jazz-lyrik-prosa.de
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Guten Abend, verehrte Zuschauerinnen und Zuschauer,
wir schreiben heute den ersten Oktober, und das ist ein
bedeutendes Datum. Nicht weil an diesem Tag einst in
China die Volksrepublik und in Deutschland Helmut
Kohl die Kanzlerschaft erklärt wurde – nein, seit dem
ersten Zehnten 1956 wird die größte Volkserklärma-
schine unseres Landes allabendlich angeworfen. Mit an-
deren Worten, die Tagesschau feiert ihren Fünfzigsten
als durchgehende Sendung. Na, Bravo und Glückwunsch!

Der Gong um acht, die dröge Weltkarte, das einschlä-
fernde Gebrabbel – wie wundersam gleichförmig quillt
dies alles aus der Röhre, nur um uns zu signalisieren:
Jetzt ist mal Feierahmd. Nachdem wir acht Stunden lang
Beamter oder arbeitslos waren (gern auch beides), 
gibt’s jetzt endlich Stulle mit Brot, und am Tisch 
herrscht gefälligst Ruhe, wenn Vater sehen will, womit
sich Herr Hisbollah und der Deutsche Industrie- und
Handelstag so ihren ersten Oktober vertrieben haben.
Mag es heutzutage auch Flachbildschirme und noch viel
flachere Meldungen geben, das Ritual ist trotzdem das-
selbe wie damals, als uns noch Köpcke aus der Kiste
beim Mümmeln zusah. Wahrscheinlich handelt es sich
bei der Tagesschau auch gar nicht um Fernsehen, son-
dern um nationales Brauchtum, vergleichbar höchstens
mit Baumarkt und Bierbauch.

Von Anfang an unterwarf sich das äußere Erschei-
nungsbild der Tagesschau nie dem Zeitgeist, son-
dern fühlte sich bleibenden Werten verpflichtet.

Eine Zeitlang soll es sogar als verpönt gegolten ha-
ben, bei anderen Menschen anzurufen, während die Sen-
dung lief, aber das erscheint wenig glaubhaft. Das Tele-
fon wurde nämlich erst erfunden, nachdem Philipp Reis
in einem ARD-Brennpunkt zum Thema »Steigen die
Preise für Buschtrommeln ins Unermessliche?« Abhilfe
versprochen hatte.

Die Tagesschau war also stets auf der Höhe ihrer Zeit:
Den Umweltschutz pflegte sie zum Beispiel schon vor
einem halben Jahrhundert, indem sie als Sendegebäude
einfach einen alten Bunker der Wehrmacht weiternutzte.

(Abbildung nach Sendeschluss)

Und die Meldungen wurden einfach aus der Wochen-
schau recycelt – ein Verfahren, das die Privatsender mit
der Bild-Zeitung heute im Pingpong-Verfahren prakti-
zieren.

Im Gegensatz zu ihrem Publikum müssen die Mitar-
beiter der Tagesschau sogar des Lesens mächtig sein,
denn sie nennen sich zwar »Sprecher«, sind aber in Wirk-
lichkeit Vorleser: Was immer sie Schlechtes zum Besten
geben, kommt nämlich vom Blatt – von einem merk-
würdig gelben übrigens, das immer so aussieht, als hätte
jemand… aber lassen wir das.

Die Welt zum
Und täglich grüßt die Tag
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»… die tief berührenden Erinne-
ungen des Heinz Czechowski:

Der Trakl der DDR beschreibt
chonungslos und selbstkritisch
ein Leben – seine Autobio-

grafie ist auch ein imposantes
Stimmungsbild der DDR.«

Freie Presse

Heinz Czechowski
Die Pole der Erinnerung
Autobiographie
€ 22,90 · 284 Seiten · gebunden
SBN 3-89978-046-9 

»Über Sibirien muß man
entweder gut oder die Wahr-
heit schreiben.« (Kopelew)
Tatjana Kuschtewskaja
chreibt die Wahrheit,

und sie schreibt gut!

Tatjana Kuschtewskaja
Meine sibirische Flickendecke
Roman € 19,80 · 204 S. · geb.
SBN 3-89978-026-4 

www.grupello.de
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Ob die Tagesschau-Ableser auch schreiben können, ist
hingegen nicht mit letzter Sicherheit bewiesen. In den
siebziger Jahren kamen die Nachrichten mal gänzlich
zum Erliegen, weil der Vorbeter seine eigene Sauklaue
nicht entziffern konnte. Bei anderen Sendern gibt’s des-
halb inzwischen Teleprompter, aber besser funktioniert’s
mit diesen Dingern auch nicht, weil da die Sprecher wie-
der nicht lesen können. Ja, die Welt ist schlecht – und wo
wüsste man das besser als in der Hamburger Tagesschau-
Redaktion.

Damit sie nicht mehr ganz so schlecht ist, führte man
dort 1976 mit Dankbar Berghoff (oder hieß sie doch Dag-
mar?) eine erste Sprecherin ein. Sie wurde im Spaß »Die
Dame ohne Unterleib« genannt, weil sie in der betonar-
tig unverrückbaren Studiodekoration nie ihre abgelege-
neren Abteilungen zeigen durfte. Aber das war vielleicht
auch besser so:

Was die Tagesschau sonst alles zeigte, sorgte schon für
genug Aufregung. Einmal wurde zu Bildern vom Almab-
trieb einer Kuhherde ein Text über Konrad Adenauer ab-
genudelt, obwohl man da doch besser Bilder von einem
Ochsen gezeigt hätte. Dann wieder räumte ein Raum-
pfleger vor laufender Kamera die Papierkörbe aus, weil
Ordnung in Deutschland nun mal zu den übergeordne-
ten Kulturgütern gehört.

Apropos Ordnung: Einem internen Übereinkommen
zufolge – also etwa der Verfassungsauslegung von Wolf-
gang Schäuble vergleichbar – sollen die Tagesschauspie-
ler stets seriös, gemäßigt und wertneutral auftreten.

Was man sich darunter vorzustellen hat, wird von den
Betroffenen immer mal wieder eindrucksvoll demon-
striert. 

Im Jahr 2002 dementiert Sprecher Jens Riewa (im
Hintergrund), die Sängerin Michelle sei im Bett ei-
ne… (im Vordergrund) Oder nein: Er dementiert, ge-
sagt zu haben, dass Michelle im Bett eine… nein
falsch: Er dementiert, Michelle sei eine Sängerin
oder auch nicht – auf jeden Fall bumst es ordentlich. 

Für besonders dringende Fälle gibt es in der Tages-
schau eine sogenannte Live-Schalte. Der Zuschauer ist
dann quasi direkt dabei, wenn George Bush den Brezel-
husten kriegt oder der Muselmann die Spaßfolter in Abu
Goreib. Die schönste Direktübertragung fand allerdings
nicht statt. 1999 versuchte die Sprecherin Stahnke zwar,
das Image der angejahrten Nachrichtensendung aufzu-
peppen, indem sie sich in Strapsen fotografieren ließ. Als
sie sich dann aber auch noch anstatt in den Mund mal
öffentlich per Darmspiegelung in ihr Hinterteil sehen las-
sen wollte, kam es zum Bildausfall. Der Intendant gab
ihr einen Tritt in den noch ungespiegelten Allerwerte-
sten, und sie flog raus.

Auch die jüngste selbstgemachte Meldung aus der
Hamburger Redaktion birgt wieder eine Sensation. Dies-
mal kommt sie aus der Welt der Wissenschaft, denn der
Sprecherin Eva Herman ist soeben der lange vergeblich
gesuchte Beweis für die These gelungen, dass manche
Blondine nicht nur dämlich, sondern sogar saudoof ist.

m Abendbrot
agesschau – seit 50 Jahren
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Neuauflage 
Bestseller 

Ost!

Klaus Blessing

Eckart Damm

Matthias Werner

Die Schulden 
des Westens
Wie der Osten

Deutschlands 

ausgeplündert wird

Überzeugende Argu-

men tation und umfang-

reiche Dokumentation 

mit Quellen, Tabellen, 

Grafi ken

168 Seiten

broschiert, 10,90 €

ISBN 3-00-018960-2

Die Lage in Ostdeutschland spitzt sich dramatisch zu. 

Die Autoren fordern außerordentliche Maßnahmen. Das 

Buch ist ein hoch brisantes Material zu einem aktuellen 

politischen Thema.

Klaus Blessing
Regensburger Straße 24 · 15738 Zeuthen

Tel./Fax: 033762 92040 · E-Mail: k.blessing@arcor.de
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Ihr »Eva-Prinzip« wird bestimmt schon bald zum unverzichtbaren Standard-
wissen jedes deutschen Familiendiktators gehören, womit die Tagesschau
wieder mal einen bedeutenden Beitrag zur Volksbildung geleistet hat. Schö-
nen Dank auch!

Mit solchen Leistungen kommt der Chefsprecher Jan Hofer natürlich nicht
mit. Er kann nur im MDR-»Riverboat« verwursten, was ihm die Tagesschau
an brachliegenden Talenten nicht abverlangt (bzw. was er für Talente hält).

Hofers Hobby sind Oldtimer. Besonders die Zuschauer des MDR.

Immerhin übt er damit eine außerordentlich beruhigende Wirkung auf
die Leute aus, und das ist ja bei den historisch belegten Neigungen der Deut-
schen schon viel wert. Immerhin sehen sich hierzulande Tag für Tag zehn
Millionen Menschen die Sendung an. Sage also niemand, die Deutschen
seien nicht belastbar!

Und damit zum Wetter.
Text und Collagen: Reinhard Ulbrich

Susan Stahnke 1999: Der Spiegel war schon da, aber der Darm hatte
bereits gekündigt.

Eine Frage des
Geschmacks?!

Frank Illing
Kitsch, Kommerz und Kult
Soziologie des schlechten 
Geschmacks
2006, 240 Seiten, broschiert
ISBN 3-89669-541-3
€ (D) 17,90 / SFr 31,70 

Geschmacksfragen stellen sich in den verschiedensten Le-
bensbereichen. So sind wir mit der »Alltagsästhetik« – wie
kleiden wir uns, wie richten wir uns ein, was essen wir –
ebenso konfrontiert wie mit ästhetischen Fragen im Bereich
der Kunst...

Kitsch, Kommerz und Kult. Hier bekommt die Geschmacks-
frage eine soziologische Dimension!

www.uvk.de
UVK Verlagsgesellschaft mbH
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Frankfurter Buchmesse 4. bis 8. 10. 2006
EULENSPIEGEL heißt Sie herzlich 
willkommen an seinem Stand: 

Halle 4.1 · D 149

Aus deutschen Verlagen frisch auf den Büchertisch:

Neues für Bücherratten und Lesewürmer
Herbstzeit, Messezeit! Die Blätter sterben, aber
neue Bücher werden geboren – das ist der ewige
Kreislauf von Na- und Kultur. Und dafür, dass
wenigstens letztere noch lange lebt, können Sie
mit eigenen Fingern sorgen, liebe Leser, indem
Sie unserem Abendland weiterhin die dicke
Stange halten und die folgenden Neuerscheinun-
gen kaufen! 

Demonstrativ das deutsche Kulturerbe auf
seine Bäckchen geschrieben hat sich der renom-
mierte Verlag Deutsches Kulturerbe, der gleich
mit dem ersten Buch seiner neuen Reihe Klassi-
sche Werte und Werther mitten in die Vollen geht: 

Johann Wolfgang von und zu Goethe: Faust. Die-
ses Werk des bekannten Weimarer Lokalhelden,
ein nostalgisches Remake älterer Vorlagen mit
einem netten Happy End, erweist sich leider bei
näherem Hinlesen als ein undefinierbarer Misch-
masch aus Lovestory, Gruselgeschichte, histori-
schem Thriller, Science Fiction und Fantasy voller
sprachlicher Schnitzer (»Ach neiche, du Schmer-
zensreiche«) und handwerklicher Mängel, hat
sich Goethe doch viele hollywoodreife Gags
durch die Lappen gehen lassen: Weder Gretchens
folgenreiches Schäferstündchen mit dem Titel-
helden noch die Tötung ihres Babys und nicht

einmal ihre Hinrichtung werden auf der Bühne
gezeigt. Gut, dass das Zeug nur als Buch veröf-
fentlicht wird und nicht als DVD, denn so wird
es wenigstens nicht publik. Goethe sei geraten,
lieber (wie Hölderlin) kleine Gedichte zu ma-
chen!

Der Weimarer Verseonkel zählt freilich mit sei-
nen 257 Jahren in unserer kalten, herzlosen Ge-
genwart zum alten Eisen. Junge Leser lesen aus-
schließlich Bücher von jungen Leuten, in denen
es um ihre jungen Probleme und Nöte, aber auch
Sorgen geht, die in den Jahrhunderten davor noch
nicht auf der Welt waren. Nach Benjamin Lebert
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Linke Literatur im Netz
www.che-chandler.com

Linke Literatur im Netz
(z.Z. rund 19.000 Titel)

www.che-
chandler.com

Che & Chandler, Breite Str. 47,

53111 Bonn, Tel.: 0228/632366

Email: info@che-chandler.com

Suchdienst f¸r vergriffene B¸cher,

h‰ufig kˆnnen wir f¸ndig werden.

August Bebel: Ausgew‰hlte Reden und
Schriften. 10 B‰nde in 14 Teilb‰nden.

Saur, 1995-1997, ca. 7600 S., OLn.,
verlagsfrisch, nur 148.00 fr¸her 908.00

August Bebel (1840-1913) bedeutender mar-
xistischer Theoretiker und Mitbegr¸nder der
SPD. Zusammen mit Wilhelm Liebknecht, F.
Engels und K. Marx maflgeblich an der Ent-
wicklung der SPD zu einer revolution‰ren
Partei beteiligt. Forderte 1870 ªFrieden mit
der franzˆsischen Nation, unter Verzichtlei-
stung auf jede Annexion´ und solidarisierte
sich mit der Pariser Kommune. 1872 Verur-
teilung im Leipziger Hochverratsprozess.
Unter der F¸hrung Bebels verfolgte die SPD
insgesamt einen klaren Kurs gegen die im-
perialistische Politik des Wilhelminischen
Deutschlands. Er war ein eindeutiger Geg-
ner des Revisionismus. Seine Texte sind auch
heute noch ein Musterbeispiel f¸r die Ver-
bindung von marxistischer Theorie und poli-
tischer Praxis in einer linken Partei.

Christina Seidel / Kurt W¸nsch:
Spaniens Himmel breitet seine Sterne

oder
Ein Lied kehrt zur¸ck

206 S., Abb., geb., Pahl-Rugenstein 14,90

Roman ¸ber den Spanischen B¸rgerkrieg,
deutsche Interbrigadisten, die faschistische
Legion ªCondor´ aus der Sicht heutiger Ju-
gendlicher, die sich auf eine Entdeckungsrei-
se in das Geschehen vor 70 Jahren einlassen.
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(16) und Johanna Driest (13) debütiert
nun die noch ungeborene Anna-Silvia
Schulzemeier (-1) mit einem ein-
drucksvollen Prosawerk: dem Hör-
buch »Und täglich grüßt der Embryo«
(Ohrwurmverlag), das ungekürzt, live
vor dem Mutterbauch aufgenommen,
die ersten pränatalen Monate des jun-
gen Literaturwunders auf 1013 CDs
präsentiert. Übrigens, dies ein Wink
für ältere Menschen: eine passende 
Ergänzung zu Ihrer Schallplatte »Ge-
sänge der Buckelwale«! 

Frauen wiederum lesen Bücher von
Frauen, aber reden über Männer. Das
Buch Kaffeeklatsch. Ich,meine Freund-
innen und wir (erschienen in der Edi-
tion Wasserfall) enthält die Mitschnitte
aller Gespräche und Telefonate einer
Woche in zehn Bänden. Vorsicht: So
manchem Mann, der sich in diese Lek-
türe verirrt und erfährt, wie offen seine
Freundin über seine peinlichsten
Schwächen spricht, dürfte danach sein
Teil so tief hängen, dass er drauftritt!

Weitaus höher tragen heute Infor-
matiker und Naturwissenschaftler ihr
wichtigstes Teil, das Gehirn. In seinem
Buch Schöner neuer Weltgeist, Unter-
titel: Was Aldous Huxley nicht zu den-
ken wagte (Verlag Wissen ist Markt),
geht der Neurokybernetiker und Gen-
techniker Frank N. Stein aktuellen Fra-
gen nach wie: Verfügen Menschen
über künstliche Intelligenz, und wenn
nein, wo kann man sie billig erwer-
ben? Wie lange wird es dauern, bis
auch Menschen zu einer selbstgesteu-
erten Wahrnehmung und Informati-
onsverarbeitung fähig sind? Welche
Funktion hat die Hirnrinde in
Deutschland? 

Nicht nur die moderne Technik,
auch die neuen Technologien geben
also zu Furcht und Hoffnung Anlass.
Doch vor allem hat unsere Gesell-
schaft viele Probleme mit der Gesell-
schaft selbst. Immer wieder gibt es
Missstände aufzudecken, die seit Jahr-
tausenden totgeschwiegen werden.
Ein Buch, das den Finger in der
Wunde dreht, ist diese Anthologie, der
wir mehr Leser wünschen als nur die
Beiträger: Käpt’n Flint & Co. Texte Ein-
beiniger. Ein sososo-Taschenbuch mit
Texten von Einbeinigkeit Betroffener.
Einbeinige Menschen werden, allen
vollmundigen EU-Gesetzen zum
Hohn, in der zweibeinig dominierten
Gesellschaft bis heute diskriminiert;
einbeinige Frauen sind in der patri-
archalischen Gesellschaftsordnung
durch ihre doppelte Behinderung so-
gar zweifach benachteiligt. In diesem

Buch äußern sich authentische Ein-
beinige, vor allem einbeinige Laien,
sowie Zweibeiner, die durch tief ge-
fühlte Betroffenheit ihre fehlende Be-
hinderung mehr als ausgleichen. Ein
verdienstvolles Buch, das uns den
Menschen im Einbeinigen zeigt!

Gab es auch den Menschen im
Nazi? Das ist eine Frage, die gerade
uns Deutschen immer wieder Pickel
macht. Je weiter der Nazi zurückliegt,
desto häufiger wird die Frage bejaht.
Die Wissenschaft mag das anders se-
hen; aber was ist schon der trockene
Bericht eines langweiligen Ge-
schichtsbuches, verglichen mit der an-
schaulichen Erzählung des Großva-
ters! Doch nur die reine Wahrheit.
Tote Geschichte lebendig erzählt ver-
spricht darum die neue Buchreihe des
Verlags Nostalgie und Nosferatu. Er-
ster Band: Halb so wild! Humorvolle
Memoiren eines alten Mannes, der
nach sechs Jahrzehnten entdeckt,
dass er früher eine schwarze Uni-
form trug und einen Geruch nach
Gas um sich verbreitete. Zweiter
Band: Huch, das habe ich nicht ge-
wollt! Erinnerungen eines ehemali-
gen NSDAP-Mitglieds, das darum
unschuldig ist. Dritter Band: Völker
in Flammen! Faszinierende Amateur-
aufnahmen von den Schauplätzen
des Zweiten Weltkriegs, die ein-
dringlich und zum Teil farbig die
Schrecken des dramatischen Völker-
ringens einfangen und deshalb die
beste Volksaufklärung und Propa-
ganda gegen neue unbegründete
Kriege sind. Nach Auskunft des Ver-
lags sind genug Bände in Planung,
um die nächsten tausend Jahre zu
bestreiten. 

Andererseits entwickelt sich die
Menschheit durchaus weiter. Warum
also nicht auch Sie? Behilflich sein
könnte Ihnen dabei ein gutgeschrie-
bener Sammelband aus der Feder
leichtverständlicher Autoren, erschie-
nen in der populären Reihe Lesen
ohne Kopfschmerzen beim beliebten
Verlagshaus Teewasser: Philosophie-
ren für alle. Der Anblick des Sternen-
himmels gemahnt uns an unsere ei-
gene Kleinheit, wirft die Frage nach
dem Leben auf anderen Planeten auf
und erinnert an die majestätische
Größe des Weltalls. Ein brennendes
Streichholz wiederum ist ein Symbol
des Lebens. Und wussten Sie, dass
man sich nicht nur fragen kann, was
eigentlich der Sinn des Lebens ist,
sondern dass es darauf auch herrli-
che Antworten gibt? Philosophieren

ist leichter, als Sie denken – versu-
chen Sie es mal mit beidem!

Philosophieren heißt über dem Le-
ben stehen, die meisten Menschen
aber stecken noch mittendrin. Und im
Leben heißt es, aus seinem Leben et-
was machen! Früher hatten das allein
die Männer zu besorgen. Inzwischen
aber müssen auch die Frauen das wol-
len. An sie wendet sich der Ratgeber
von 
Lilli Lola Lollipop: Der weibliche Weg
nach oben und noch weiter. (Verlag
Dieda & Töchter). Ohne Erfolg im Be-
ruf ist die Karriere oft mühsam. Das
gilt insbesondere für die moderne
Frau von heute, die unter der Doppel-
belastung als Frau, Gattin und Ge-
liebte leidet. Der Lüge vom ge-
schlechtsspezifischen Verhaltenserbe,
wie sie typischerweise von den Män-
nern verbreitet wird, tritt die Autorin
in diesem Buch entschieden entgegen,
indem sie überzeugend die natur-
gemäße These von einem besonderen
weiblichen Weg zum Erfolg vertritt.
Dieses Buch wendet sich an die er-
wachsene Frau ebenso wie an das her-
anwachsende Fräulein Tochter und
hilft der modernen Eva, die immer
auch Mensch bleiben will, das ihr über-
tragene Leben stets zu ihrer vollsten
Zufriedenheit abzuleisten. Mit wichti-
gen Übungen gegen Orangenhaut:
Selbstmassagen, die das Gewebe
durchbluten und stark ausscheidend
wirken.

Einen entsprechenden Karriere-Rat-
geber für Männer konnten wir auf
dem Buchmarkt nicht finden, vermut-
lich weil die angesprochene Klientel
während ihrer Berufsarbeit keine Zeit
zum Lesen findet.

Doch alles Leben und Streben nutzt
weder Männlein noch Weiblein etwas,
wenn eins tot ist. Doch gerade in die-
ser Angelegenheit hilft unser letzter
Buchtipp: Heiner Freund: Dein Tod und
Du. Gerade im Angesicht des Todes
heißt es: Bangemachen gilt nicht! Be-
wahren Sie kühlen Kopf und schöp-
fen Sie die Rechtslage voll zu Ihren
Gunsten aus – dazu rät dieses Hand-
buch aus dem Schlaumeier-Verlag.
Wer haftet dafür, wenn ich nach mei-
nem Tod nicht in den Himmel
komme? Wann sind post-mortem-Ver-
träge bindend? Kann ich auch nach
meinem Tod jeden Sommer Urlaub
auf Mallorca machen? Bin ich als To-
ter straffrei? Nutzen Sie Ihren Vorteil:
Wenn Sie erst einmal tot sind, kann
Sie niemand mehr belangen!

Peter Köhler
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»Ich habe Anekdoten noch
nie gemocht.«

Robert Gernhardt

Wahr ist das
Gegenteil 

Unerhörte Dichteranekdoten und -kalauer

Nachdem er seine ersten literarischen Gehversuche unternommen hatte,
kam der skrupulöse Zürcher Architektensohn Max Frisch zu dem Schluss,
sein »Zeug« tauge nichts, woraufhin er dieses ohne Pardon in den Ofen
warf, um fortan ebenfalls in der Baumeisterprofession sein Glück zu
suchen. Erst als er Jahre später Bertolt Brecht kennenlernte, nahm
seine Karriere eine nicht mehr für möglich gehaltene Wendung.
Nachdem man nämlich beiläufig über das Dichten ins Gespräch
gekommen war und Brecht bei Frisch hoffnungsvolle Thea-
tertalente gewittert hatte, ermunterte der DDR-Dramatikerseinen eidgenössischen Kollegen in spe, es doch noch malmit dem Schreiben zu versuchen: »Frisch! Gewagt isthalb gewonnen!« Und prompt flutschte es wieder.

Die Dichterin Else Lasker-Schüler verband eine innige Freundschaftmit dem Bohemien Peter Hille, der unstet durch Berlin flanierte, seinmerkwürdiges Werk in einem Pappkarton und den tiefen Taschen seinesfadenscheinigen Mantels mit sich führend. Verabredungen mit dem Dichterscheiterten häufig, weil er urplötzlich aufzubrechen und sich unvermittelt aufdie Walz durch die Metropole zu begeben pflegte. Als er auf diese Weise wiedereinmal einen nicht unwichtigen Zeitschriftenredakteur versetzt hatte und dieser dar-aufhin bitterböse über Hille zu schimpfen begann, verteidigte die zufällig anwesendeLasker ihren Freund: »Seien Sie ihm nicht gram, er ist nun mal so, und ändern kann ersich auch nicht. Wo ein Hille ist, ist eben auch ein Weg.« 

Bekannt ist, dass Thomas Mann vor

Selbstbewusstsein strotzte. Einmal

verdankte er nur der Intervention

seiner Gattin Katia die Vermeidung

einer Peinlichkeit, hatte er doch

tatsächlich vor, den Kopf seines 

Briefpapiers und auch noch seine Visi-

tenkarten mit dem einen Zweizeiler 

Erich Kästners nur geringfügig modi-

fizierenden Motto »Es gibt nichts Gutes

außer: Mann tut es« zu verzieren. Das

ging gerade noch mal gut.

Als Günter Grass im ICE ein-
mal gen Süden fuhr, betrat in Hannovereine junge Frau das 1.-Klasse-Abteil, fragte, obder Platz neben Grass noch frei sei, setzte sich, ohneeine Antwort abzuwarten, neben den Nobelpreisträger,entnahm ihrem Handgepäck Grassens Autobiografie »BeimZwiebeln der Häute« und begann umgehend darin zu lesen. Während sie sich kurz vor dem Erreichen des Hauptbahn-hofs Fulda zum Aussteigen vorbereitete, fragte Grass: »Ent-schuldigen Sie bitte, aber wissen Sie denn gar nicht, werich bin?«

»Aber natürlich«, antwortete die Reisende undverließ das Abteil.

Der Abenteuerschrift-
steller Peter Härtling pflegte aus-

schließlich in Cordanzügen in derWeltgeschichte herumzulaufen, sogarnach dem Aufstehen. Bei irgendeiner Gele-genheit fühlte sich irgendwer bemüßigt, die-sen Umstand für einen saudummen Ka-lauer zu verwursten, indem er sprach: »Ichbin überzeugt, dass der Härtling sich
nicht nur in Cord wandet, sondern

auch im Accord schreibt.«
Furchtbar.

Unwahr ist die Anek-dote, dass Johann Pe-ter Hebel in der Zei-tung eine kostenloseKleinanzeige inserierthaben soll mit demWortlaut: »Suche zumAbfassen einer klei-nen Geschichte fairbezahlten Ghostwri-ter.« Wahr ist das Ge-genteil.

Lange, und wie es schien aussichtslos, warb der

junge Autor Stefan Heym um seine später dann

Doch-noch-Ehefrau, die seine Versuche, mit allen

erdenklichen Methoden auf sich aufmerksam zu

machen, völlig ignorierte. Auf ein Rendezvous ließ

sie sich erst ein, nachdem es Heym gelungen war,

ein Billett in ihre Manteltasche zu schmuggeln,

dessen würziger Kürze sie schließlich erlag:

»Schau Heymwärts, Engel.«
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Rätselhaft sind die Worte, die auf

Rainer Maria Rilkes Grabmal auf

dem Friedhof von Raron (Wallis)

eingraviert sind: »Rose, oh reiner

Widerspruch«. Die Herkunft der

Zeile scheint aber nun geklärt: Auf

dem Dachboden des Schlosses de-

rer von Thurn und Taxis im italieni-

schen Duino unweit Triests fand sich

eine Schatulle mit Tagebüchern der

Rilkefreundin und -gönnerin Fürstin

Marie von Thurn und Taxis, in denen

diese von tiefgreifenden Kontroversen

berichtet, die sie auf Duino mit ihrem

daselbst die Duineser Elegien dichten-

den Gast ausgefochten habe, wobei sie

an Rilkes Gedichten vor allem deren

blumige Sprache bemängelt habe.

»Ständig kommen Blumen in deinen Ge-

dichten vor«, habe sie Rilke vorgehalten,

schreibt die Durchlaucht, »hier eine Nar-

zisse, da eine Kamelie, dort eine Rose. Oh

Rainer! Widerspruch lege ich dagegen

ein!« Daher also der merkwürdige Spruch.

Berühmt für seine im-
mense Schlagfertigkeit
war der geistreiche Pu-
blizist Roger Willem-
sen. Sogar wenn ihn ir-
gendjemand dumm
anpflaumte, zum Bei-
spiel mit einer sau-
blöden Frage wie
»Na, Roger?«, kam
wie aus der Pistole
geschossen eine ir-
re schlagfertige
Replik, zum Bei-
spiel: »Alles ro-
ger!«

In der Nacht zum Dienstag öff-
nete der Kürzestgeschichten-
verfasser Ror Wolf die Ein-
gangstür einer Gastwirt-
schaft in Mainz, trat an den
Tresen, bestellte ein Bier,
trank es in einem einzigen
Zug, wobei er die Augen
schloss und insgesamt 
einen tiefzufriedenen
Eindruck machte,
zahlte und ging nach
Hause. Und hatte
wieder Stoff für eine
schöne neue Ge-
schichte.

Deut-

lich zu spät traf Gottfried

Keller eines Vormärza-

bends in einem Lokal in der

Zürcher Spiegelgasse zu ei-

ner Verabredung mit seinem

Kollegen Georg Herwegh ein.

»Wo ist denn der Herwegh?«

erkundigte er sich beim Wirt

und erhielt die Auskunft, Her-

wegh befinde sich schon wie-

der auf dem Rückweg.

Als die Dichterin Isolde Kurz einmal in einer Buchhandlung eine Bestellung

aufgab, fragte die Buchhändlerin, das Bestellformular ausfüllend, nach

ihrem Namen. »Mein Name ist Kurz«, gab die Autorin Auskunft. »Das

ist ja prima«, erwiderte die Buchhändlerin, »und wie lautet er?«

Schön wär’s gewe-
sen, der Zufall hätte sich

dazu durchringen können,
Hermann Hesse, Nelly Sachs, Jo-

seph von Westphalen und ähnli-
che bei einer, sagen wir mal: Bund-
Länder-Konferenz über kulturpo-
litische Aspekte der Föderalis-
musreform am Runden Tisch

zu versammeln. Konnte
er aber nicht.

Eine besonders freundli-
che Widmung hatte Urs Widmer ei-ner Leserin in ihr Exemplar seines Bu-ches »Liebesbrief für Mary« geschrieben,wofür sich die Empfängerin überschweng-lich bedankte. »Keine Ursache«, wehrteWidmer ab, »das ist doch eine Selbst-verständlichkeit, wenn man so

heißt wie ich.«

Thomas Schaefer
Zeichnungen: Ari Plikat
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Entdeckt!
Eine literarische
Sensation!
Einen Prachtband legt in diesem Herbst das Berliner
Kunstverlagshaus Euphorion vor – eine aufwendig
gestaltete Faksimile-Edition des Gästebuchs des le-
gendären Meuselwitzer Prominentenhotels Dreilin-
denhof, in dem schon Berühmtheiten wie Friedrich
Nietzsche, Sepp Herberger, die Kessler-Zwillinge
und Karel Gott, aber auch Fritz Teufel, Stefan Ge-
orge, Walter Ulbricht, Maria Callas, Max Schmeling
und Rudi Carrell und viele andere ihres Kalibers im-
mer wieder gerne abgestiegen sind und ausgiebig
gefeiert haben.
Davon zeugen die Einträge.

Wohlgenährt und sturzbetrunken 
bin ich in den Schlaf gesunken,
notierte, offenbar noch angezwitschert, am 6. Mai
1923 der Dichter Hugo von Hofmannsthal nach ei-
nem Zwischenstop und gab am selben Tag der
gleichfalls durchreisenden Stummfilm-Diva Lil Da-
gover die »Klinke« in die Hand. Frau Dagover ver-
ewigte sich in dem Gästebuch mit einem Abdruck
ihres Kussmunds und den Zeilen:
Hierher eile, müder Wand’rer! 
Lässt du’s bleiben, tut’s ein and’rer. 

Das gediegene Ambiente, die gute Küche und
der selbstgebrannte Sellerieschnaps, eine Spezia-
lität des Hauses, lösten auch dem Stammgast Ru-
dolf Steiner die Zunge: 
In froher Rund’ zu später Stund’ 
erheben wir die Tassen hier. 
Das Dürsten unterlassen wir! 
Was reingeht, ist noch einer 
in Ihren Rudolf Steiner.

Auch Politprominenz, die im Dreilindenhof
Quartier nahm, unterwarf sich klaglos dem Reim-
zwang: 
Mit Gespielin, ohne Eh’ring:
Knorke war’s! 
Ihr Hermann Göring,
vermerkte 1937 der allerbestens bediente Namens-
geber und stolze Eigentümer der Hermann-Göring-
Werke. Man kann in diesem Gästebuch blättern
wie in einer opulenten Schinkenplatte. Wo auch
immer man hineingreift, ist es interessant: 
Ihr seid die geilsten Gastgeber 
und bringt die beste Kalbsleber,

schrieb Udo Lindenberg 1996. Dreißig Jahre älter
ist die Notiz von Egon Krenz: 
Gut schlief ich im Dreilindenhof! 
Wer hier nicht einkehrt, der ist doof.

Was den Dreilindenhof über Jahrzehnte hinweg
zur glamourösen Pilgerstätte der Reichen und
Schönen werden ließ, ist nicht leicht zu erklären.
Ist es die serienmäßige Ausstattung der Zimmer
mit Trockenblumengestecken? Der barsche Ton-
fall des Personals? Die Umgebung kann es nicht
sein: Mit städtebaulichen Reizen geizt die Ge-
meinde Meuselwitz bis an die Grenze der Knickrig-
keit, und die wenig pittoreske Natur drumherum
ist auch nicht gerade das, was man landläufig als
»Hammer« tituliert. Erschwerend hinzu kommt die
ausgesprochen unattraktive Randlage des Dreilin-
denhofs am Ende des örtlichen Gewerbegebiets.
Wo früher einmal drei Linden gestanden haben
mögen, befindet sich jetzt eine Mülldeponie. In der
benachbarten Schrottpresse werden Tag und Nacht
Pkws zermalmt, weshalb es sich empfiehlt, die Ho-
telzimmerfenster geschlossen zu halten. Das wie-
derum hat den Nachteil, dass der üble Geruch nicht
abziehen kann, der aus den sperrigen, mit zerras-
pelten Kuhfladen befeuerten Heizkörpern quillt.
Und dennoch ist hier auf Schritt und Tritt ein Air
von großer weiter Welt zu wittern: An der Bar sitzt
Ulrich Wickert und genehmigt sich einen Bom-
merlunder, im Foyer hilft Hellmuth Karasek Alice
Schwarzer in die Regenhosen, im Speisesaal ver-
schmaust Berti Vogts ein Kalbshirn, und im Innen-
hof pumpt Rudolf Scharping sein Fahrrad auf. Mon-
däner kann es auch in Monte Carlo nicht zugehen!

Den vielleicht originellsten, sicherlich aber
höchstprozentigen Eintrag haben zwei Gäste hin-
terlassen, die einander Pfingsten 1992 im Dreilin-
denhof über den Weg liefen und ganz offenkun-
dig eine pfundige Ferienzeit zusammen verbrach-
ten: Christa Wolf und Harald Juhnke. Ihre Dank-
sagung an die Herbergseltern hat den Wortlaut: 
Hochverehrte Hoteldirektion! 
Leider wir heute müssen 

abfahren schon,
wiewohl wir gerne länger noch 

geblieben wären,
aber die eine von uns will man heute

abend in Berlin mit einem schnieken
Literaturpreis beehren,

und der andere von uns hat einen
Drehtermin im wunderschönen, aber
weit entfernten Kärnten. 

Wir uns hier vorgestern kennenlernten
und aufgrund gegenseitiger Sympathie 

uns das »Du« anboten bei einem Gläschen
Schnabus aus Sellerie. 

Gemundet hat uns dann das schmackhafte
Abendessen,

bereitwillig wir haben alles aufgegessen. 
Danach begann bei guter Dixieland-Live-

Musik der Schwof,
denn so ist es Sitte im Dreilindenhof! 
Eine »flotte Sohle« auf das Parkett wir

legten und das »Tanzbein« schwangen,
wobei bedauerlicherweise ein Regal mit

Kegelvereinspokalen zu Bruch
gegangen. 
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Uns das nicht weiter verdross,
zumal nun in Strömen der leckere

Portugieser Weißherbst floss. 
Wir dem Sommelier um zwei Uhr

morgens einen letzten Schlummertrunk
aus den Rippen leierten 

und noch schön auf den Zimmern
weiterfeierten! 

Beschwerden der anderen Gäste uns
gleichfalls nicht taten verdrießen. 

Den protestierenden Herrn Richard von
Weizsäcker wir einfach die Treppe
hinunterstießen! 

Auf der Suche nach Trinkbarem wir dann,
ohne es zu wollen, den Frühstücksraum
»etwas« in Unordnung brachten 

und aus Jux die Schuhputzmaschine im
Korridor anmachten. 

Dieses als »Störung der Nachtruhe« uns
nachträglich anzukreiden,

die langmütige Hoteldirektion fraglos
wird vermeiden. 

Erst zur Mittagsstund’ wir wieder wurden
wach und preschten sogleich in den
Speisesaal,

wo uns beköstigten wir an aromatisch
Geselchtem und Räucheraal. 

Unterhalten wir uns taten über
griechische Mythologie und den Stand
der Klassenkämpfe in Las Vegas. 

Christa erzählte noch, sie bedürfe seit

neuestem der Dienste eines
Fußpflegers,

und Harald berichtete von einem
mittelhohen Fußballtotogewinn. 

So perlte unser Gespräch dahin. 
Die Nachmittagszeit wir uns vertrieben

im Aufenthaltsraum bei Tischtennis,
Fang-den-Hut, Scrabble und Skat; 

als »dritter Mann« kein Geringerer als
der Orson Welles an körperlicher
»Präsenz« schier ausstechende
Schauspieler Ottfried (»Otti«) Fischer
uns dienen tat. 

Mit Blutsuppe, Rohkost, Hering,
Erbspüree an Hirschragout und Roter
Grütze umfasste hernach das
Abendessen fünf Gänge,

woraufhin der »gemütliche Teil« des
Abends kam in die »Gänge«:

Abermals wir hauten kräftig auf den
»Putz«,

wobei Gesellschaft uns leistete Rathenows
Lutz. 

Dieser »erschreckend komische Mops mit
Votzenbart«, wie ein Tübinger
Vollbuchhändler ihn hat genannt,

tischte »Schwänke« aus seinem Leben auf,
dass selbst dem Harald zumute es wurde
blümerant!! 

Alle fünf Gänge sich drängten zurück ins
Freie,

was die hochgeschätzte Hoteldirektion
uns bitte ebenso verzeihe 

wie den Sachschaden in den Zimmern 10
bis 19,

die zu fortgeschrittener Uhrzeit mit
unseren eigenen versehentlich wir
verwechselten. 

»Hoch die Tassen!« noch bis zum
Morgengrauen hieß die Parole,

wodurch in Mitleidenschaft wir zogen
eine allerdings sowieso nicht sonderlich
dekorative Badezimmerkonsole. 

Bei dem Versuch, die Teile wieder
zusammenzustecken,

wir ohne böse Absicht abbrachen das
Handwaschbecken. 

Von der Sturzflut aus dem zerborstenen
Wasserrohr erfrischt,

wir noch ein paar »Kurze« der Minibar
haben gezischt. 

Dazu wir mampften Salzstangen,
Erdnüsse und Kartoffelchips,

und den Fernseher wir haben
»angeknipst«. 

Mit großem Vergnügen wir einen »Action-
Thriller« uns haben angeschaut,
welchselbiges uns Herr von Weizsäcker
missgönnte, da die Schusswechsel ihm,
wie er sagte, deuchten zu laut. 

Wir den alten Griesgram kurzerhand aus
dem Fenster warfen,

so dass unten in der Berberitzenhecke er
vermutlich besser konnte schlafen! 

Dass zum Schluss noch eine
»feuchtfröhliche« Polka durch sämtliche
Etagen veranstalteten wir,

jedermann bekannt ist, weshalb nicht
eigens erwähnt es muss werden hier. 

Nun aber, Ihr Leut’, es Abschiednehmen
heißt,

was uns schwerfällt, dieweil mit dem
Dreilindenhof wir uns fühlen
zusammengeschweißt. 

So jung wie heute wir nicht wieder
zusammenkommen werden! 

’s ist nun einmal so eingerichtet »auf
Erden« (mit dem Älterwerden). 

Für uns es war eine stimmungsvolle und
abwechslungsreiche Zeit,

und uns bleibt nur mitzuteilen übrig:
»Auf ein neues Prosit der
Gemütlichkeit!« 

Ging auch manches drunter und drüber,
können wir doch versprechen: Wir

kommen wieder! 
Denn der Dreilindenhof ist unser »zweites

Zuhause«, jawohl, das ista! 
Eure total zufriedenen Gäste Harald und

Christa.

Diese und andere Einträge erheben das Meusel-
witzer Gästebuch in den Rang einer Kostbarkeit
für bibliophile Prominentenchecker.

Gerhard Henschel
Fotos: privat

Bombenstimmung im Dreilindenhof: Tagung
der Allgemeinen Ortskrankenkasse Radebeul

Traut vereint im Aufenthaltsraum: Katja Ebstein
und Ingeborg Bachmann

Ein besonderer Augenschmaus ist der stets fest-
lich dekorierte Ballsaal.
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Eigentlich wollte ich  einen Roman in zwei, wenn nicht
gar in drei Bänden schreiben, denn es gab unendlich
viel zu erzählen, und da mir die Arbeit erstaunlich
leicht von der Hand ging, hatte ich nach nur zwei Ta-
gen Arbeit bereits die ersten 49 Seiten in den Com-
puter getippt. Aber dann wurde ich plötzlich von Zwei-
feln befallen. Ich fing an, über den Sinn meines Schaf-
fens nachzudenken, was meine Schreiblust erheblich
bändigte, und schließlich kam ich zu dem Ergebnis,
dass es bei der gegenwärtig permanent zunehmen-
den Informationsflut völlig absurd sei, unendlich
lange Texte zu schreiben. Wer hat denn heute noch
Zeit zum Lesen? fragte ich mich. Tempo und Hektik
beherrschen unsere Handlungen, der Stress hat uns
völlig im Griff, und wenn das so ist, warum sollte

man sich als Autor nicht den Bedürfnissen seiner Zeit
anpassen?  

Mit meinen Überlegungen an diesem Punkt an-
gelangt, erschien es mir auf einmal als wesentlich
sinnvoller, meinen geplanten dicken Roman auf das
absolute Minimum zu reduzieren. Denn weniger
hieße in diesem Fall gewiss mehr, und ganz im Sinne
dieser Überlegungen machte ich mich sodann an die
Arbeit. Ich reduzierte meinen Text  so gründlich,
dass schließlich kein einziges Wort mehr von ihm
übrigblieb. 

Nach getaner Arbeit lehnte ich mich zurück, atmete
tief durch und schloss die Augen. Plötzlich wurde mir
bewusst, was mir da eben geglückt war: Ich hatte eine
Null-Worte-Geschichte erschaffen. Sie hatte nicht ein-

Der Best
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mal einen Titel, sie hatte gar nichts! Ein genialer Wurf
war mir da gelungen, denn so was war in der gesam-
ten Literaturgeschichte noch nie dagewesen. 

Ich war aufgeregt und erleichtert zugleich, denn es
wurde mir auf einmal klar, dass ich mich in der be-
sonders glücklichen Lage befand, auf die lange Suche
nach dem geeigneten Verlag in diesem Fall ganz und
gar verzichten zu können. Und davon können die mei-
sten Autoren nur träumen!

Aber das Allerbeste an meiner Null-Worte-Ge-
schichte ist: Sie muss nicht gelesen werden, und Mil-
lionen und Abermillionen von Leuten können, falls
sie sich die Geschichte kaufen, statt sich der Lektüre
eines Textes zu widmen, ruhigen Gewissens fernse-
hen. 

Ich bin mir sicher, dass diese Geschichte ein perma-
nenter Bestseller wird, weil sie ja auch gar nichts ko-
stet. Also kein lästiges Geldzählen mehr an der Kasse!
Keine nervigen Beratungsgespräche mehr! Die Buch-
händler dürfen stattdessen spazierengehen und sich
entspannen. 

Meine potentiellen Nachahmer haben absolut keine
Chance, zumal es jedem gewieften Literaturkritiker
auf Anhieb gelingen wird, diese Null-Worte-Geschichte
von einem Null-Worte-Plagiat zu unterscheiden.

Und man kann ja nie wissen: Wenn ich ein bisschen
Glück habe, bekomme ich dafür eines Tages vielleicht
sogar den Null-Worte-Nobelpreis für Literatur.

Darüber wollen wir dann aber kein Wort verlieren.
Jan Cornelius

Verlag Neuer Weg
in der Mediengruppe Neuer Weg GmbH  

Alte Bottroper Str. 42, 45356 Essen
Tel.: 02 01/25 9 15  verlag@neuerweg.de

Web-Shop: www.people-to-people.de

Neuerscheinung

Liesel u. Hannes Dening

Bequem waren wir nie 
Eine west-ostdeutsche Doppelbiografie

Taschenbuch, 210 Seiten, 9,80 Euro
ISBN 3-88021-362-3

Eigentlich hätten sich Liesel und Hannes
Dening ein gut situiertes Leben auf-
bauen können. Doch nach den Schrecken
von Nazi-Herrschaft und Krieg waren sie
über die Wiederaufrüstung in West-
deutschland in den 1950er Jahren 
empört. Sie entschlossen sich für einen
anderen Weg …

Ein ungewöhnliches Buch, das auf-
fordert, sich nicht mit den herrschenden
Zuständen abzufinden, sondern zur 
Veränderung beizutragen – und dabei
auch unbequem zu sein! 
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Reifen-Ranitzki, der Reifenhändler in meiner Straße,
hatte eine geniale Idee: Er handelt mit gebrauchten
Reifen.

Nun ja, werden Sie fragen, gebrauchte Reifen, ge-
niale Idee? – Aber warten Sie mal ab: Reifen-Ranitzki
kauft, sammelt, tauscht und verkauft nämlich die Rei-
fen großer Schriftsteller. Zuerst wollte ich es nicht glau-
ben, aber es ließ mir keine Ruhe. Deshalb besah ich
mir die Sache mit eigenen Augen.

Reifen-Ranitzki hatte die alte  Autowerkstatt auf dem
schäbigen Anwesen am Ende unserer Straße in eine
Hall of Fame verwandelt. Da hingen zum Beispiel die
alten Reifen von Martin Walser an der Wand, ohne Pro-
fil, langweilig und abgenutzt – aber eben die vom
Walser. Dann hingen da vier von einem Trabant de Luxe,
und daneben stand: Christoph Hein. Ingeborg Bach-
manns Reifen waren zerschnitten, zerstochen, zerschos-
sen – was weiß ich, von wem. Atemlos stand ich davor. 

Ich deutete auf die Winterreifen von Uwe Johnson
und fragte: »Und? Was ist daran so Besonderes?« –
»Man muss«, sagte Reifen-Ranitzki listig, »sein Ohr
daran legen.« Also legte ich mein Ohr an einen der
Reifen, und tatsächlich hörte ich es rauschen, hörte die
Weite des Meeres und eines großen Romans. Acht-
zehntausend Euro stand auf dem Preisschild, durchge-
strichen, und mit roter Schrift stand darüber: Schon
vergriffen.

Na, na, regte sich noch mal meine kritische Vernunft.
Ich wies auf die alten Reifen von einem gewissen No-
belpreisträger. Grasbatzen klebten daran. War das nicht
ein bisschen zu dick aufgetragen?

»Es sind die Reifen vom Günter«, beharrte Reifen-
Ranitzki. »Er hat den Reifenwechsel im Vorgarten ma-
chen lassen. Es ist also Gras vom Grass. Das allein ist
zweitausend wert.«

In der amerikanischen Abteilung hingen alle mit
Rang und Namen – von Edward Albee und Arthur Mil-
ler bis zu Philip Roth. Die von John Irving gehörten

ohne Zweifel zu einem alten Buick. Die von Henry Mil-
ler waren so abgefahren und hingen so schlaff herun-
ter wie riesige, alte Kondome. Aber in den anderen Ab-
teilungen kam es noch besser: Die Reifen von Brecht
erinnerten mich hier und da an Frauenrundungen, die
von Heiner Müller waren von feinem Silbergrau wie
Zigarrenasche. – »Nur einer?« fragte ich und wies auf
den Reifen von Robert Musil. »Der ist soviel wert wie
die Sommer- und Winterreifen vom Grass oder wie
sechzehn Reifen von...« Aber ich hörte nicht mehr hin.
Ich hatte eine Kollektion Reifen entdeckt, versehen mit
dem Namensschild von Goethe.

»Scharlatan, Hochstapler«, murrte ich und wollte ge-
hen. – Aber Reifen-Ranitzki rief: »Sie müssen das Klein-
gedruckte lesen!«

Also gut. Ich las: 4 Reifen. Sammlerqualität. Johann
Wolfgang von Goethe, und in Klammern: Beziehungs-
weise sein heutiger Verleger. Ich schüttelte den Kopf.
»Kosten dafür nur achthundert«, sagte Reifen-Ranitzki.

»Und«, fragte ich, »wo sind die Erzähler von Kurz-
geschichten?« Ich dachte daran, ihm irgendwann meine
alten Reifen anzudrehen.

Er winkte mich gelangweilt auf den Hof. Dort stand
ein Riesencontainer, über und über mit Reifen verschie-
denster Größe gefüllt. Short Stories und Ghostwriter
stand dran. Der Anblick deprimierte mich sehr. Noch
mehr, weil mich Reifen-Ranitzki danach in einen fen-
sterlosen, spiegelblanken Raum führte. Dort hingen
vier Reifen, blitzsauber und wie neu. Franz Kafka, stand
daneben. Reifen-Ranitzki senkte seine Stimme. »Man
fand sie unter seinem Bett. Er hat sie nie benutzt.« 

Kein Wunder: Kafka hatte zwar sein Leben lang von
einem Käfer geträumt, aber nie einen angeschafft. Bloß
die Geschichte »Die Verwandlung« war schließlich ent-
standen. Ich wagte mir gar nicht auszumalen, was
Kafka erst geschrieben hätte, wenn ihm Reifen-Ra-
nitzki noch zu Lebzeiten über den Weg gelaufen wäre.  

Dirk Werner

KAFKAS

REIFEN
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»Es wird der meistgelesene Roman der Welt! Nachdem ihn alle Ver-
lage angelehnt haben, setzt er ihn ins Internet – als Virus.«
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LAST,
LUST,
LIST

B
ücher sind eine rechte Last. Wer schon ei-
nige Male umgezogen ist und mehr als fünf-
zig dieser Dinger besitzt, wird das bestäti-

gen können. Unglaublich, welch physisches Ge-
wicht Bücher vorzuweisen haben, da verblasst je-
der Kleinwagen, jede Waschmaschine, jede Schwie-
germutter. Millionen Menschen kenne ich, denen
das Eigentumsrecht über selbst ein Buch fremd ist
oder die lieber ihr Sparbuch als solches ausgeben.
Sie aber sollten aus Überzeugung zu denen
gehören, die viele Bücher besitzen wollen und das
auch öffentlich bekennen.

Bücher sind eine rechte Lust. Comic-, Schund- und
Pornoheftchen dürfen getrost als Einstiegsdroge her-
halten, später Paperbacks, und dann gibt’s kein Hal-
ten mehr: Wittgenstein, Pilcher, Walser. Kleindieb-
stahl, Tausch, Schenkung, selbst mündlich abge-
schlossene Kaufverträge in Buchgeschäften vermeh-
ren den Bestand auf wundersame Weise. Sind Sie
Rezensent beziehungsweise selbst Schreibender,
verlieren Sie mit der Zeit vollends die Kontrolle. Die
Postbeamten legen Ihnen vertraulich die Anschaf-
fung eines größeren Briefkastens nahe, der Lebens-
gefährte die einer größeren Wohnung. Büchernar-
ren ziehen nicht etwa um, weil sie ihre Wohnlage
und die Aussicht verbessern oder desperaten Nach-
barn entkommen wollen. Nein, die vielen Bücher
müssen schließlich Platz haben und Büchernarren
selber auch. Dabei gelten Bücher einrichtungsphy-

siologisch durchaus als attraktiv – denken Sie nur
an die Buchattrappen der Möbelhäuser. Wie auch
immer: Fenster und Türen wollen ansatzweise be-
gehbar sein. Neigen Sie zur Fortpflanzung im her-
kömmlichen Sinn, können einige Stapel notdürftig
für ein Kindbettchen ausgehöhlt werden. Wer jedoch
dauerhaft keine Menschen um sich duldet, der möge
wenigstens mit Büchern vorliebnehmen. Die von
der habituell und geistig puckligen Verwandtschaft
und Bekanntschaft unermüdlich repetierte »Hastu-
diealleselbergelesen«-Frage gibt Ihnen zudem das
Recht, Nichtleser unverzüglich hinauszuwerfen, not-
falls von deutlichen Worten begleitet, die den Vor-
gang zu beschleunigtem Abschluss bringen.

Irgendwann sagen Sie zu dem aus allen Ecken
und Schränken quellenden Bücherhaufen »Biblio-
thek«, vermutlich haben Sie auch ein Zimmer, in
dem es besonders wimmelt. Darin treffen Sie sich
mit Schwestern und Brüdern im Geist und parlie-
ren über Bücherbeschaffungskriminalität. Sie kön-
nen aber auch darüber reden, was Sie wiederum
aus Büchern erfahren haben: Was Heino so getrie-
ben hat, wie Knoten gemacht werden oder warum
es Fußnoten gibt, welche Geheimnisse die Knochen
verraten, womit Gott seine Freizeit verbringt, was
Tiere so kochen und ob sie in den Himmel kom-
men. Bücher, insbesondere, wenn man sie liest, sind
eine gerechte List gegen Dumm- und andere -hei-
ten. Wer hätte das gedacht?

Über all diesen Gesprächen wird gern vergessen,
dass eine Wohnung, die Ihrer ungehemmten Bücher-
narretei entspricht, einfach nicht zu den erschwing-
lichen Dingen dieser Welt gehört. Was aber tun?
Bücher verschenken? I wo. Sie haben nichts zu ver-
schenken! Leute, denen Sie in altruistischen An-
wandlungen ab und an doch welche überlassen, ha-
ben in der Regel noch mehr davon und halten die
doppelte Menge als Gegengeschenk bereit.

Verkaufen? An wen? Jeder Buchhändler ist froh,
ein Buch verkauft zu haben (Indianersprichwort:
»Nur ein verkauftes Buch ist ein gutes Buch«). Zum
Kaufen indes neigt er weniger.

Wegwerfen? – Sind Sie verrückt?
Verbrennen gar? Niemals.
Stiften? Der nahebei gelegenen Öffentlichen Bi-

bliothek oder Blinden- und Versehrtenheimen? Hm.
Aber wie viele? Und welche? – Aus leidvoller Er-
fahrung sage ich Ihnen: Die Zeit der Auswahl wäre
eine zu kostbare und die Auswahl an sich etwas
Schmerzendes und auch Quälendes.

Also lassen Sie alles, wie es ist, auch wenn Sie –
wie ich – in einer ziemlich würdelosen Haltung mit
einer Hand diesen Artikel eintippen müssten,
während Sie mit dem Rest des schwächelnden Kör-
pers zwei ganz schön wacklige, turmhohe Stapel
Schmutz- und Fachliteratur davon abhalten, auf die
Computertastatur zu polterrrrrrrrrrrrrrr

Michael Rudolf
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Buch

D
ie tiefste deutsche Frage
lautet: Warum werden
Bücher gemacht? Ein paar

Antworten: Papierindustrie. Druck-
industrie. Rezensionsindustrie. Kri-
tik der Rezensionsindustrie. Lustig-
machen über die Kritik der Rezen-
sionsindustrie.

Der Buchinaugurator (früher: Au-
tor) spielt nur dann eine Rolle, wenn
er bei BILD zu Gast, bei der Waffen-
SS (kurzzeitig) oder bei der Unter-
schriftstellerindustrie war – oder
aber genau wiedergeben kann, wie
Lady Di im Bett jauchzte. Wirkliche
Autoren sind heute ungenannte
Computerbediener, Lektoren ge-
nannt. Vor zwanzig Jahren war der
Verlag Eichborn ein Avantgardist sol-
cher Werke mit seinen Sponti-
Sprüchen. Nun hat er die sechs in den
Achtzigern veröffentlichten Samm-
lungen als Das Goldene Album der
Sponti-Sprüche herausgebracht und
nennt es »quadratisch, hektisch, gut«.

Ältere Menschen können auf-
jauchzen: »Ich geh kaputt, gehst Du
mit?«, »Lieber arm dran als Arm ab«,
»Besser s’ Glied steht, als im Glied
stehen«. Bei einigen dieser Sprüche
gähnt man, bei manchen dämmert
freundliche Erinnerung, bei den mei-
sten riecht es streng nach sehr altem
Zeitgeist. Für jüngere, unspontane
Menschen und neu ins Leben der al-
ten Bundesrepublik Getretene atmet
die Sammlung nämlich jenen
altachtundsechziger Mief, den die 
regierenden Funktionäre nun wieder
hochmodern zu bekämpfen glauben
mit Rezepten aus dem 14. bis 19.
Jahrhundert.

Immerhin staunt der Kenner,
wenn er das vom legendären erzge-
birgischen Dichter Kurt Schramm
vor Dezennien geschöpfte »Gruben-
unglück« (»Rumpeldipumpel – weg
war der Kumpel«) 1986 als »Bergstei-
gerspruch« wiederfindet.

Wirklich muffig kommt Mit 17 hat
man noch Träume. Prominente erinnern
sich (dtv) daher. Es enthält die »zum
Klassiker gewordene Kultur-SPIE-
GEL-Interview-Serie« (Eigenwer-
bung). Auf je zwei Seiten dürfen
Christian Anders, Peggy March, B.B.
King, Wladimir Klitschko, Chrissie
Hynde, Heintje Simons, Horst Tap-

pert und andere scharfsinnige Iko-
nen unseres Geisteslebens ihre Kar-
rieresprünge einschätzen. Hat es
nicht genügt, all dies schon mal im
SPIEGEL zu drucken? Wir erinnern
uns der Eingangsfrage: Warum wer-
den (solche) Bücher gemacht?

�

Das normale Leben eines Buches
beginnt im Festeinband (29 Euro),
um nach einem Jahr in die Volks-
hände als Taschenbuchausgabe
(4,95-7,95 Euro) zu gelangen. Wurde
schlecht kalkuliert, sind wieder ein
Jahr später beide Ausgaben für 0,99
bis 2,99 beim Ramschhändler zu fin-
den.

Torsten Schulz’ Roman Boxhagener
Platz (Ullstein) hat Stufe 2 des
Bücherlebens erreicht – der Rezen-
sent hofft, dass Stufe 3 ihm erspart
bleibt. Schulz ist ordentlicher Profes-
sor an der Filmhochschule, doch
seine Sprache ist außerordentlich
nah dran am Leben. Die Geschichte
aus dem Ostberliner Milieu in den
Endsechzigern lebt davon, wie die
Freunde des Helden Holger (12),
Jimmy Glitschie und Mirko Buskow,
sprechen. Wir sind also bei ganz jun-
gen Achtundsechzigern, die auf der
dunklen Seite des Mondes Berlin le-
ben, streng getrennt von Kudamm,
Springer, Rudi Dutschke und Sponti-
Sprüchen.

Holger lernt pralles Leben kennen,
mit Mord und Totschlag – gleich ne-
ben der Kneipe »Feuermelder« und
dem Friedhof, auf dem die Oma des
Helden ihre verstorbenen Ehemän-
ner fleißig gießt. Die Story hat Atmo,
wie Hörfunker sagen, und die Sze-
nen sind gelegentlich hochdrama-
tisch – so gibt es eine Verhaftung
durch die eifrige Volkspolizei unterm
Weihnachtsbaum. Der nadelt und ist
aus Berlin-West. Man merkt den er-
fahrenen Filmdramaturgen, der mit
Mathematik Probleme hat. So müss-
te die Mutter des Helden Holger bei
seiner Zeugung vierzehn Jahre alt ge-
wesen sein – oder deren Mutter, Oma
Otti, mit fast fünfzig niedergekom-
men sein. Auch im unmoralischen
Osten passierte aber beides in einer
Familie höchst selten. Wie man hört,
soll das Buch verfilmt werden – die-
sen Film werde ich mir auf jeden Fall
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anschauen. Da sehe ich, wie alt die
handelnden Personen wirklich sind.

Vielleicht hätte der Autor des fol-
genden Buches, ein gewisser Lothar
Binger (Prof.? Dr.? PD? Dipl.-Ing.?),
bei Torsten Schulz nachlesen sollen,
wie Berliner Witz (be.bra) funktioniert.
Trotz einschlägiger Kronzeugen wie
Glaßbrenner und Tucholsky, auch ei-
ner gewissen Desiree Nick (die wirk-
liche Berliner Humormutter, Helga
Hahnemann, fehlt bezeichnender-
weise in dieser Frontstadtsicht) ba-
stelt Binger überaus schweißtrei-
bende Sätze: »Die Entmischung der
Partialtriebe, des Oralen und Analen

und die hinzu tretende kräftige Ak-
zentuierung des Genitalen auf un-
terstem Niveau wird vom Publikum
lebhaft goutiert.«

Nein, wir goutieren nicht. Viel-
leicht sind wir kein Publikum für
Deutsch auf diesem Niveau.

�

Aus dem Fischer Verlag gibt es den
Rabenmord von Sheldon Rush. Ob-
wohl ich anfangs den Mörder ahnte,
wollte ich es dann doch wissen – wie
kann man E. A. Poe heute ehren?
Rush nutzt nämlich dessen phan-
tastisch-gruselige, un-menschliche
Morde, um aus einer Geschichte im
milden amerikanischen Mittelwe-
sten mit einer liebesdurstigen Er-
mittlerin das zu machen, was vorn
auf dem Buch draufsteht und was es
wahrlich ist: ein Thriller.

�

Fritz J. Raddatz hat in einem lan-
gen Kritiker- und Herausgeberleben
manchen Blödsinn verzapft – dass er
Goethe mit der Eisenbahn fahren

ließ, kostete ihn einst einen einfluss-
reichen Posten. Doch wenn er in ei-
nem eher kleinen Verlag (zu Klam-
pen) seine »Literarischen Essays« aus
dem Tagesgeschäft sammelt, darf
man Entdeckungen machen. Wel-
cher Feuilleton-Seitenfüller beschäf-
tigt sich heute noch mit Franz Füh-
mann? Raddatz wird dem Mann der
Wandlungen ziemlich gerecht – und
wenn er in einem Christa-Wolf-Es-
say sich über den Begriff »ehemalige
DDR« lustig macht, ist man versucht
zu glauben, der junge Mensch, der
aus der damals real existierenden
DDR in die heute als ehemalig gel-
tende Bundesrepublik ging, hat im
Alter alle Panzer des Kalten Kriegers
abgelegt. Er bekennt sich zu Lehr-
meistern wie Brecht und Generati-
onsgefährten wie Volker Braun. Und
nicht zuletzt ist er einer der wenigen
Publizisten, die das große Werk ei-
nes Johannes Bobrowski lieben und
loben.

�

Jahrestage bestimmen Editionen:
Vor exakt 200 Jahren starb »auf dem

Feld der Ehre«, das ein Stoppelfeld
bei Saalfeld war, ein preußischer
Prinz. Prinz Louis Ferdinand und die
Frauen (dtv-premium) nennt Renate
Fabel ihre Biographie. Der gute
Louis war ein rechter Lui, wie man
heute in Saalfeld sagen würde, und
nutzte sein prinzliches Herkommen,
um die Geliebten mit Kindern und
Apanagen zu versorgen. Renate Fa-
bel scheint dem Lui auch verfallen
zu sein und hat alles über ihn gele-
sen. Aus der schmalzigsten Biogra-
phie (Fanny Lewald) zitiert sie aus-
giebig. Ihr eigener Stil ist frisch, aber
etwas zu fröhlich: Hatte der gute
Prinz nicht manchmal eine Köchin
dabei? Wenn Kumpan von Nostiz die
»notzüchtigt«, wird das in einem
Halbsatz erwähnt. Etwas Verständ-
nis für die Lage jener Leute, die die
Zeche der Prinzen bezahlen müssen,
hätte dem Buch gutgetan. Doch
Heinz Knobloch hat es nun mal nicht
geschrieben. 

Matthias Biskupek

Walter Womacka

unterst¸tzt den

Wiederaufbau des 

3. SODI-Friedensdorfes

in Vietnam.

Wo Minen das Leben

bedrohten, sollen

Kinder lachen!

WOMACKA - Solidarit‰tsaktion

Grevesm¸hlener Str. 16, 13059 Berlin

Tel.: 030 - 928 60 47, www.sodi.de

Spendenkonto: 4 385 205 000

Berliner Bank, BLZ 100 200 00

Alle drei Monate 

wird 2006 unter den

Spenderinnen und

Spendern f¸r Con

Trung eine Grafik aus

dem Solidarit‰tszyklus

von 1981 ausgelost.

Kennwort:

Ñ3. SODI-Friedensdorfî
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Stephan Hähnel:
Von perfekten Gastgebern
und perfekten Morden
Mörderische Kurrzgeschichten

Um die Ecke gedacht – um
die Ecke gebracht? Mörderi-
sche Fantasien im  Alltag,
ohne motivierte Kommissare
und Gerichtsmediziner. Ge-
schichten von ganz normalen
Menschen, den Nachbarn.

Dosse Verlag, broschiert
88 S., 8,60 EURO
ISBN 3-9807861-7-X
www.dosseverlag.de
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W
enn sich eine Akademiker-
spezies einen eigenen Tag
verdient hat, dann die des

Lehrers, ist dieser Berufsstand doch
vorurteilsbehaftet wie kaum ein ande-
rer. So schmähen viele Menschen den
Pädagogen als notorischen Besserwis-
ser, der, wenn er dermaleinst vor sei-
nen Herrn tritt, diesem die Bibel rot
übersät mit zahlreichen Korrekturen
und einer mittelmäßigen Zensur ver-
sehen zurückgibt. Vermutlich monie-
ren Deutschlehrer die fade Einleitung
mit ihrer falschen Präposition (»Im
Anfang war das Wort«), den umständ-
lichen Stil (»Und sehet da die Vögel-
ein«), die verstaubte, nachgerade vor-
aufklärerische Sexualmoral mit
ihrem frauenverachtenden Vokabular
(»Du sollst nicht begehren deines
Nächsten Weib«) und den unglaub-
würdigen Schluss. Zudem gelten Leh-
rer, und dies wird von der AOK be-
reits als Berufskrankheit anerkannt,
als dozierend, als oberlehrerhaft eben,
als Menschen, die ohne Unterlass die
Welt mit ihrem profunden Wissen be-
fruchten wollen und  selbst der ALDI-
Kassiererin den Unterschied zwischen
Oxymoron und Ochsenschwanz, zwi-

schen Miszellen und Miss Celle, zwi-
schen dem einmaligen Dichter Ho-
mer und dem einfältigen Simpson
Homer erklären wollen. 

Im Prinzip lassen sich die altbe-
kannten Stereotypen in dem wunder-
bar griffigen Satz »Lehrer haben vor-
mittags recht und nachmittags frei«
zusammenfassen, wobei manch Pä-
dagoge aufschnauben und einwerfen
wird, er habe 14 Wochen im Jahr vor-
mittags und nachmittags frei und das
ganze Jahr über ganztags und ganz-
nachts recht. Vermutlich liegt dies in
der Ausbildung begründet, einer Art
geistiger Bulimie, werden doch un-
sere Nachwuchspauker an der Gei-
stesanstalt mit Wissen vollgestopft.
Was Wunder, wenn sie sich danach
auskotzen müssen. Lehrer können
nicht aus ihrer Haut. Wenn man mit
einem Erdkunde-Lehrer einen Joint
durchzieht, fragt der dich ständig nach
deinem Breitengrad.

Einen Vorwurf freilich kann man
Lehrern nicht machen, nämlich sie
seien modebesessen. Blickt man in ein
Lehrerzimmer, bekommt man ernst-
hafte Zweifel, ob die gesammelten Alt-
kleider wirklich alle in Afrika landen.

Und man würde vielleicht folgenden
Dialogfetzen aufschnappen: »Gehst du
zur Caritas oder zum Roten Kreuz?«

Doch das Bild des Lehrers in der
Öffentlichkeit hat sich buchstäblich
brutal gewandelt. Noch Gerhard
Schröder machte Wahlkampf, indem
er Lehrer mit dem unschönen Attri-
but »faule Säcke« bedachte, wobei
natürlich nicht jeder so hart arbeiten
kann wie unser Bundeskanzler a. D.,
der seine Gazprom-Millionen garan-
tiert mit einer 5-Stunden-Woche ver-
dient. Angesichts der Tatsache, dass
der gemeine Berliner Hauptschüler
heute mit moderneren Waffen ausge-
stattet ist als früher ein NVA-Soldat,
schlagen dem Lehrer von der Öffent-
lichkeit Mitleid und Anteilnahme ent-
gegen – und nicht mehr verbale Prü-
gel, weil jeder glaubt, er beziehe die
Prügel schon von den kickboxerfah-
reren Pennälern türkischer Abstam-
mung. Kurz gesagt, früher drosch die
Öffentlichkeit auf die Pädagogen ein,
heute erledigen das die Schüler. Nicht
unbedingt in Nietzsches Sinne zeigt
dies die Umwertung aller Werte in der
postbürgerlichen Gesellschaft. So gibt
es ein Zeugnis, wonach ein schwäbi-
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scher Dorfschullehrer »nach mäßiger
Rechnung« in seiner Karriere seine
Schüler mit 911.427 Stockschlägen,
136.715 Handschmissen, 124.000 Ru-
tenhieben und 1.111.800 Kopfnüssen
und anderen »kleinen Handreichun-
gen« bedachte. Nimmt man 40 Dienst-
jahre und 250 Schultage als Schnitt, so
kam dieser Klitschko-Pädagoge auf
rund 230 Schläge täglich, was selbst die
härteste Hauptschule in Kreuzberg oder
Neukölln nur schwerlich schaffen kann. 

In meiner Grundschulzeit, und
viele Bekannte aus anderen Teilen
Bayerns bzw. der Republik haben mir
Ähnliches berichtet, gab es nur eine
Lehrerspezies, die in diesen moder-
nen Zeiten der Kuschelpädagogik und
Mengenlehre sich traditionsbewusst
zeigte und den alten Brauch der Züch-
tigung praktizierte, nämlich die Pfar-
rer, vorrangig die katholischen, was
sich küchenpsychologisch leicht mit
dem Keuschheitsgelübde erklären
lässt. Wie jeder Mann, der temporär
im unfreiwilligen Zölibat lebte, weiß,
steigt mit jedem Tag der Entsa-
gung das Aggressionspotential, und 
die Handausrutschschwelle sinkt.
Die Lehrer müssen sich den 5. Okto-

ber jedoch mit den Epileptikern tei-
len, ein bedenkenswerter Umstand.
Epilepsie, vom altgriechischen Be-
griff für Anfall, Übergriff abgeleitet,
galt bei den Zeitgenossen des nicht
gelbgesichtigen Homers als eine hei-
lige Krankheit, die dem Menschen
von den Göttern oder Dämonen auf-
erlegt war. In Deutschland leiden 
0,5 bis 1% der Bevölkerung an Epi-
lepsie, weit mehr also als Männer, die
sich beim Liebesspiel mit dem Staub-
sauger die Eichel abtrennen, aber
auch weit weniger als Frauen, die der
Anweisung des Navigationssystems,
bei der nächsten Straße rechts abzu-
biegen, folgen, indem sie zielsicher
links falsch in die Einbahnstraße fah-
ren und sich plötzlich dem Kühler-
grill eines hupenden Mercedes ge-
genübersehen. Fallsucht, wie Epilep-
sie anschaulich im Deutschen hieß,
ist eine anormale Entladung von Ner-
venzellen im Gehirn, die beispiels-
weise durch eine Überdosis Musikan-
tenstadl oder Xavier Naidoo erzeugt
werden kann, aber auch Bundestags-
debatten über neue EU-Richtlinien
für den durchschnittlichen Fettgehalt
von Magerquark oder eine Sitzung

des für die Reform der deutschen
Rechtschreibung verantwortlichen
Rats gelten als hochgradig anfallaus-
lösend. Von Krankheit spricht man
jedoch erst, wenn jemand auch ohne
derart üble Reize zum zweiten Mal
einen Anfall erleidet, der erste ist –
je nach Perspektive – ein Freischuss
bzw. ein Schicksalsschlag, der auch
im volksmusikresistentesten Hirn
vorprogrammiert ist. Anders gesagt,
dass bei dem von einer Pumpgun be-
drohten Pädagogen einmal die Neu-
ronen Achterbahn fahren, ist Norma-
lität im Klassenzimmer, wenn er aber
regelmäßig zu Anfällen und erupti-
ven Zuckungen neigt, sollte er doch
mal den Neurologen-Psychiater auf-
suchen, die medikamentöse Behand-
lung schlägt bei rund zwei Dritteln
der Patienten an. Aber Lehrer, aufge-
passt, unterlasst es, das Rezept auf
Rechtschreibfehler zu untersuchen
und dem Onkel Doktor Freud zu er-
klären, dann seid ihr auf dem besten
Wege, dass sich eure Neuronen im
Gehirn wieder auf gesunde und har-
monische Weise entladen.

Werner Gerl
Zeichnungen: Martin Claus

Der Tag des Lehrers
und der Epilepsie

Der Tag des Monats

Buran – sowjetischer
Raumgleiter

Elbe-Dnjepr-Verlag
ISBN 3-933395-80-1
525 Seiten, 16 Farbabbildungen
Preis: 39,60 EURO

Das vorgelegte Buch ist die Übersetzung
des von einem russischen Autorenkollek-
tiv (Chefkonstrukteure und Konstruk-
teure) verfaßten Werkes über den Aufbau
und die Funktion des sowjetischen Raum-
gleiters „Butan“.
Das mehrfach nutzbare System besteht
aus der Trägerrakete „Energija“ und dem
Raumgleiter „Buran“. Der Raumgleiter
„Butan“ ist ein prinzipiell neuer Flugap-
parat für die Weltraumfahrt. Er ermöglicht
es, Nutzlasten in den Weltraum zu beför-
dern und diese zur Erde zurückzubringen.
Er ist in der Lage, im Kosmos mit den Nutz-
lasten zu arbeiten, kosmische Apparate
einzufügen und solche auszusetzen.
Die Autoren beschreiben detailliert die bei
der Konstruktion realisierte Kombination
von Elementen des Flugzeugbaus und der
Erfahrung, die beim Bau bisheriger Raum-
schiffe gemacht wurde. Der erfolgreiche
Erstflug wird anschaulich vorgestellt.
Das Buch enthält zahlreiche Tabellen,
Zeichnungen und Schemata.

Anzeige
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Heißwickelkrausknüll 
mit Sulze Die Dauerwelle wird
Es war ein stinknormaler Vormittag des Jahres 1906, kurz
nach »Einsatz in 4 Wänden«, da blieb die Freundin eines
gewissen Karl Ludwig Nessler aus Todtnau am Feldberg
aus Versehen mit ihren langen Zotteln in der Nudelma-
schine der Küche hängen. Zwischen den lauwarmen Rol-
len des Geräts wussten ihre Strähnen plötzlich überhaupt
nicht mehr, wie ihnen geschah. Auch die vielen Keratin-
ketten und Salzbrücken, die normalerweise für den be-
liebten Spliss und jede Menge Härte sorgten, verloren völ-
lig die Fassung, weshalb sich das Frollein am Ende mit ei-
ner wild gekrausten Kopfbehaarung wiederfand, die je-
der Rosshaarmatratze zur Ehre gereicht hätte.

Weder intensives Kämmen noch der Einsatz ei-
ner Dampfwalze vermochten den Ursprungs-
zustand wieder herzustellen. (Alfred Nobel war
leider schon 10 Jahre tot, weshalb auf den Ein-
satz von Dynamit schweren Herzens verzich-
tet werden musste.) Damit aber hatte das
Kopfgeknüll endgültig den Sieg davongetra-
gen, und indem Nessler dem Gebilde rasch
noch einen griffigen Namen verpasste, war
auch schon die Dauerwelle erfunden.

Milliarden Männer zucken seitdem bei der
bloßen Erwähnung des Wortes zusammen,
denn nach landläufigem Verständnis hatte Ness-
ler mit dieser sogenannten Frisur ein verita-
bles Schwerverbrechen begangen. Allerdings
bleiben Straftaten gegen den guten Geschmack
in der Damenwelt ja von jeher ungesühnt, wes-
halb die Dauerwelle einen Siegeszug um die
ganze Welt antreten konnte. Den Gatten fiel
zwar vor Entsetzen das letzte bisschen Haupt-
haar aus,aber ihre Ehefrauen drehten sich des-
halb nur umso unerschrockener lauter Metall-
und Keramikbolzen in die Fransen, um das

Ganze anschließend, wie von Nessler vorge-
schrieben, mit »Sulze« zu benetzen.

Ungeklärt ist bislang, welche Rolle die be-
sulzte Dauerwelle im ersten Weltkrieg spielte,
aber es darf vermutet werden, dass sie als
Stahlhelm Verwendung fand.Schließlich wurde
Nessler als feindlicher Ausländer von den Bri-
ten enteignet,was zweifellos als Tat zum Wohle
der Menschheit angesehen werden darf.

Von dauerhafter Wirkung war sie allerdings
nicht: Der Dauerweller suchte danach nämlich
die USA heim. Dort waren zwar die Indianer
besiegt und die Büffel geschlachtet, aber ge-
gen Nesslers Lockenwickler erwies sich die
Neue Welt als völlig wehrlos. Millionen Papil-
loten überzogen das Land,und ihre langfristige
Wirkung auf den Schönheitssinn der Amerika-
ner ist wahrscheinlich nicht minder verhee-
rend gewesen als die der Piloten des 11. Sep-
tember. Nur fällt die Dauerwelle bis heute lei-
der nicht unter das Heimatschutzgesetz.

In den fünfziger Jahren war es dann erreicht:
Es gab praktisch keinen Winkel der Welt mehr,

aus dem nicht eine Frau mit eingedrehten
Strähnen herausguckte, und Nessler konnte
1951 zufrieden ins ewige Haarstudio einziehen.

Mit den Nachwirkungen seines Schaffens
haben wir freilich bis heute zu kämpfen: Ohn-
machtsschübe bei der Friseurrechnung und
Herzprobleme bei der Besichtigung manch
frisch gewellter Gattin sind an der Tagesord-
nung. Zudem haben Bombenleger aus den al-
ten Formhinweisen völlig neue Anwendungs-
bereiche erschlossen: Bei Sätzen wie dem fol-
genden liegt das ja auch nahe: Chemisch be-
trachtet handelt es sich beim Fixieren um ei-
nen Oxidationsprozess. Das Oxidationsmittel
– überwiegend Wasserstoffperoxid –  schließt
die Doppelschwefelbrücken an neuen Stellen.
Die Umformung bleibt dauerhaft.

Na, wenn das nicht tröstlich ist: Die Ungläu-
bigen werden umgeformt, und die Haarwelle
bleibt dauerhaft.

Utz Bamberg
Illustrationen: Arno Funke
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Erwachsen sind wir noch lange nicht,
aber das erste Jahrzehnt haben wir geschafft ...

Unseren Autoren, Fotografen, Gläubigern und Kunden sei Dank!

10 Jahre  JARON VERLAG
Einige Highlights aus unserem Programm:

Eine Vielzahl weiterer Jaron-Bücher finden Sie in jeder guten (!) Buchhandlung.
Größere Mengen können Sie auch direkt bei uns bestellen: info@jaron-verlag.de

Heinz Knobloch
Herr Moses

in Berlin
Auf den Spuren eines

Menschenfreundes

Jaron Verlag

Heinz Knobloch
Herr Moses in Berlin
Broschur, 380 S.
c 19,90
ISBN: 3-89773-076-6

Horst Bosetzky
Die schönsten Jahre 
zwischen Wedding und 
Neukölln
Geb. mit SU, 380 S.
c 19,90
ISBN: 3-89773-548-2

Harald Hauswald
Lutz Rathenow
Ost-Berlin
Broschur, 128 S.
111 Fotos
Deutsch · English
c 12,00
ISBN: 3-89773-522-9

Erich Rauschenbach
Manfred Hofmann
Keine Angst 
vor Berlin!
Geb., 64 S.
33 Zeichnungen
c 14,95
ISBN: 3-89773-500-8

Jürgen Grothe (Hg.)
Berlin 
gestern und heute
Geb. mit SU, 120 S.
114 Abb.
Deutsch · English
c 28,00
ISBN: 3-89773-043-X

Harald Hauswald
Lutz Rathenow
Gewendet
Geb., 120 S.
173 Fotos
c 19,90
ISBN: 3-89773-532-6

V

K ay Löffler hat schon sinnvolle
Bücher geschrieben. Sein Roman

»Dorf der Wolkenmacher« wird sogar
in der Schule gelesen, weil gewisse
Leute ihn für pädagogisch wertvoll
halten. Zur Schullektüre wird das
Frauenhasserbuch sicher nicht wer-
den. Dafür wird es einige verstimmte
Männer, die Barbara Peace’s Buch
»Warum Männer nicht zuhören und
Frauen schlecht einparken können«
dumm finden, versöhnlich stimmen. 
Dass gewisse Ressentiments zwi-
schen Mann und Frau so alt wie die
Menschheit sind, ist genügend be-
kannt. Dennoch – ein offenbar uner-
schöpflicher Stoff!  Die Unausweich-
lichkeit, miteinander auskommen zu
müssen, hat dem Buchmarkt schon
schöne Gewinne beschert. Kay Löffler
vereint die populären Niveaulosigkei-
ten wie »Lebensende mit drei Buch-
staben – Ehe« mit interessanteren
Bonmots von beispielsweise Arthur
Schopenhauer oder Friedrich Nietz-
sche. Sicher hätten echte Frauenhas-
ser Gefallen daran, dürften sie sich
heute ganz unironisch auf Nietzsche
und Schopenhauer berufen. So jedoch
müssen jene Philosophen zwischen
zwei mit Fotos von Tampons bedruck-
ten Buchdeckeln ihren Weiberhass

verkünden: Frauen sind verschwen-
derisch, stutenbissig und verschla-
gen, Männer einfach nur dumm ge-
nug, sich ungeachtet dessen auf sie
einzulassen. So gesehen ist das Frau-
enhasserbuch nicht nur eine Ohrfeige
für die Frau, sondern eben auch eine
für den Mann. Diese fast schon poli-
tisch korrekte Art der Satire sorgt
natürlich für Käufer und Käuferinnen,
wird dem Buchtitel jedoch nicht ge-
recht; der Hass kommt zu kurz. Und
das ist schade. 

Giannina Wedde

Kay Löffler. Kleines Frauenhasserbuch. 
Engelsdorfer Verlag. 9,95 Euro.

S oll man Verse vertonen, also et-
was, was in uns singt und klingt

und summt, mit einer Melodie verse-
hen? Ich wüßte nicht warum. Und im
Falle des Liedermachers Heinrich
Heine ist es bereits vielfach schiefge-
gangen. Nur einmal nicht: Die Loreley.
Ansonsten gehören Heine-Lieder-
abende zum Fürchterlichsten, was
sich das Bildungsbürgertum einfallen
lassen hat. Heines Verse sind Melodie
genug. Er schrieb doch nicht deshalb
über eine seiner berühmten Samm-
lungen »Buch der Lieder«, damit einer
daherkommen und sie komponieren
sollte! Sondern weil diese Gedichte
Lieder sind. 

Mehr Hass, bitte! Alles muss raus Heine, nicht totzukriegen

Frauen beim Verkehr – eine uner-
schöpfliche Quelle des Humors!

Foto: Siebeneicher

Die Loreley – endlich noch ein-
mal vertont. Foto: Heyne

D a die Verkaufszahlen in Sachen
Tonträger immer mehr in den

Keller fallen, lassen sich die
Märkte was einfallen. So bietet
mein Supermarkt um die Ecke fol-
gendes an: »Beim Kauf von 2 Sony-
Musik-CDs gibt’s die 3. Sony-Mu-
sik-CD gratis dazu!« Abgebildet
sind der verstorbene Elvis Presley
und der ebenfalls in die Jagdgründe
abgewanderte Ray Charles. Na, und
was gibt es als dritte Scheibe »gra-
tis dazu«? Eine Super-Sause mit
den Übervätern der Stimmungshits
Cordalis, Micky Krause und Wolf-
gang Petry! 
Dieser Marketingtrick erreicht in-
zwischen auch den Drogeriebe-
reich: Beim Kauf von einer Flasche
Sagrotan Schimmel-Spray, 500 ml,
gibt’s eine Flasche Hoffmanns Flizz
gratis!  Ich freue mich schon auf
den Tag, an dem es für eine Flasche
Hoffmanns Flizz zwei Sony-CDs
umsonst gibt, oder beim Kauf von
zwei Alben »Musikanten spielen
auf« das Sagrotan Schimmel-Spray
gratis dazu. Der absolute Höhe-
punkt wäre jedoch: Elvis und Ray
Charles ergeben Schimmel-Spray
und Hoffmanns Flizz. Wahnsinn!

Thomas Behlert
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Nun haben ein Reinhard Repke, ein
Dirk Zöllner und Kollegen nach dem
»Buch der Lieder« gegriffen. Zumin-
dest Zöllner ist ein Begriff. Aber um
alte Verdienste geht es hier nicht. Die
Herren hatten den großartigen Einfall,
sich für ihr Unternehmen einen Titel
zu klauen, der quasi Markenwert hat.
Klauen ist immer gut. Aber den Titel
»Club der toten Dichter« zu klauen
(natürlich nicht justiziabel), ist beson-
deres dreist und besonders genial. Als
erster toter Dichter (offenbar fängt
hier eine Serie an) musste nun Heine
dran glauben, von dem es in diesem
Jahr unablässig hieß, wie lebendig er
doch sei.
Nun könnte man mit dem Rezensen-
tenkollegen Hanno Harnisch vom
»ND« begeistert feststellen: »Er singt
wie ein mit Samt belegtes Reibeisen«
oder »Mal singt einer alleine, mal

wechseln sie sich ab«. Man kann aber
auch sagen: Interessanter als ein
Heine-Liederabend ist das nun auch
wieder nicht, nur schnöseliger. Cool
auf  alle Fälle. Manchmal auch »tief
empfunden«. Das brauche ich nicht.
Ich empfinde meinen Heine selber.
Ab Nummer 5 wird Dreistigkeit zum
künstlerischen Einfall erhoben. Da
komponiert der Meister drei Heine-
Texte auf einen einzigen »Schimmel«
hintereinanderweg. Und siehe da – es
passt! Und wie!
Wenn das ein Club werden soll, kann
man sich ausrechnen, welche Dichter
als nächstes drankommen. Auf jeden
Fall Poeten, für die die Rechte an ihren
Texten frei sind. Ein Toten-Club in der
Stärke einer Hauptschulklasse kommt
da schon zusammen. Also, ran!

Nina Alilujewa
Club der toten Dichter. Zug Records. 16,90 Euro.

Die Witze-Bibel 

D a ich selbst ein Bändchen mit jü-
dischen Witzen herausgegeben

habe (dessen Titel »Das Leben ist ein
Hering an der Wand« ich hier eben-
sowenig erwähnen will wie den Leip-
ziger Reclam-Verlag, bei dem es er-
schienen ist), bin ich voreingenom-
men und kann unmöglich ein unpar-
teiisches Urteil fällen. Und so sage
ich ganz offen: Dieses neue Buch –
die 900 Seiten dicke Neuausgabe
von Salcia Landmanns klassischer
Sammlung »Der jüdische Witz« (er-
schienen bei Patmos) – ist das be-
ste! 
Der jüdische Witz ist die Krone allen
Witzes; seine verzwickte Logik,
seine Skepsis gegenüber allem und
jedem, die bis zum kessen Zweifel an
Gott und der Welt gehen kann, zu-
gleich aber ein tiefes, verschmitztes
Verständnis für die menschlichen
Schwächen sowie die stolze Kraft zur
Selbstironie – das sind Gütemerk-
male, die ihn unsterblich gemacht
haben. 
Und natürlich seine Chuzpe! Kommt
ein Mann zum Schneider: »Mein Vet-
ter schuldet Ihnen seit drei Jahren
seinen Anzug.« 
»Ah, Sie kommen wohl, um für ihn zu
bezahlen?« 

»Nein, ich wollte nur fragen, ob Sie
für mich zu den gleichen Konditionen
arbeiten könnten.«
Als Salcia Landmann – 1911 in Gali-
zien geboren,1914 mit den Eltern in
die Schweiz geflohen – 1960 ihre er-
ste Witzesammlung veröffentlichte,
wollte sie einer von Deutschland zer-
störten und in Europa vergessenen
Witzkultur ein Denkmal setzen. Er-
reicht hat sie weit mehr: Statt ins Mu-
seum hat sie die jüdischen Witze
zurück ins Leben geführt, und es
spricht für deren unübertroffene Qua-
lität, dass sie selbst in einer ganz an-

Oder mit einem Stier? Pfui!
Foto: Carlos
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Im Jahre 2006 konnte nach dreijährigem Bemühen

und Dutzenden Verboten zum 61. Jahrestag der

Befreiung vom Hitlerfaschismus zu Lande, zu 

Wasser und in der Luft die Anti-Kriegs-Aktion

»Das Begräbnis oder die HIMMLISCHEN VIER« statt-

finden. Vorausgegangen waren 16 Jahre Kampf 

um den Berliner Reichstag, der am 13. Mai 2006 von

Erfolg gekrönt war. Die Hauptakteure sind Welt-

kriegs-Teilnehmer aus Frankreich, Großbritannien,

der UdSSR und den USA sowie sowjetische Panzer,

ein toter deutscher Soldat und ein Krokodil. 

Die Aktion ist zugleich ein Volksmärchen. Sie zeigt

etwas, was es in dieser Form nicht gab. Und uns 

deshalb zum Handeln auffordert.

Das Buch dazu enthält: 50 Seiten Bilder / Die Reden der

Himmlischen Vier und aller anderen / Die juristische Chronik.

Ca. 200 Seiten. 20 Euro. Erscheint im Herbst.

Vorbestellungen bei: 

Verlag Das Freie Buch

Tulbeckstr. 4 · 80339 München 

Telefon 089 -54 07 03 46 · Fax 089 -54 07 03 48

Das Begräbnis 
oder

DIEE 
HIMMLISCHEN
VIER

Ein Volksmärchen
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deren Zeit unter ganz anderen Ver-
hältnissen putzmunter funktionie-
ren. Was übrigens nicht allein für
die Witze gilt, von denen viele aus
dem 19. Jahrhundert herkommen,
sondern auch für das mittlerweile
46 Jahre alte Vorwort, das nicht un-
bedingt auf dem neuesten Stand
der Dinge ist, jedoch unschätzbare
Kenntnisse aus der Feder einer In-
siderin vermittelt.
Gleichwohl schade, dass Salcia
Landmann, die 2002 starb, das Vor-
wort nie überarbeitet hat. Wohl aber
führte sie ihre Sammelarbeit stetig
fort: Deren Summe ist der jetzige
Band, der auch enthält, was nach
1960 in Neuauflagen und Ergän-
zungsbänden erschien. Leider aber
fehlte auch hier die überarbeitende
Hand; das betrifft einzelne Fehler
(so kommt in einem jüdischen Witz
aus den USA ein »Kuhknabe« vor)
ebenso wie komplette Witze. Man-
che sind nicht nur schwach, son-
dern werden auch schwach erzählt.

Nicht jeder Zacken in der Krone al-
len Witzes ist eben aus Gold. Aber
die Stücke aus Messing ändern
nichts daran, dass diese Enzyklo-
pädie der jüdischen Witze eine
Schatztruhe, ja geradezu eine zwei-
te Bibel ist – nur ungleich witziger.
Dafür noch ein Beispiel:
Zwei Juden im Gespräch: »Du bist
doch ein gebildeter Mensch. Kannst
du mir erklären, was das ist: Sodo-
mie?« 
»Gern. Das ist Sex mit Tieren. Zum
Beispiel mit einem Schaf.«
»Interessant.«
»Oder mit einem Maultier.«
»Toll!«
»Oder mit einem Huhn.«
»Mit einem Huhn? Pfui!«

Peter Köhler

Salcia Landmann. Der Jüdische Witz. Patmos
Verlag. 19,90 Euro.

S chwarze Grüt-
ze – das ist, je

nach Region, das,
was der Grauerpel
scheißt (Westfalen),
was der Lungen-
kranke auswirft
(Prenzlau) oder der
Russe als Kaviar
serviert (Karelien).
»Schwarze Grütze«
sind aber auch Dirk
Pursche und Stefan
Klucke, und zwar nun schon ein kur-
zes Menschenleben lang. »Grütze.
das schwarze album« ist ihre Werk-
sammlung, mit der sie eine Zwi-
schenbilanz ihres Dienstes am
volkstümlichen Humor ziehen. Die-
ser wurde ihnen vielfach vergolten
– mit unverschämten Abendgagen,
Freibier, dem »Ölsnitzer Barhocker«
und 1999 sogar mit dem sagenhaf-
ten Cabinetpreis. 
Die beiden sind derart lustige Gesel-
len, dass man hofft, sie mögen recht
bald weiterziehen, damit die Kicher-
krämpfe aufhören. Bei diesem Al-
bum besteht indes nicht die Gefahr,
dass man vor Lachen verröchelt.
Denn es ist stümperhaft montiert
und klingt wie selbst gebrannt. Den
fidelen Knaben aber mag man nichts
Böses nachsagen. Außer vielleicht,
dass sie mit Nummern, in denen sie
sich über den Humor der Unter-
schichten erheben, nah an Günter
Grass’ moralischem Rigorismus
bauen bzw. »die Moralkeule schwin-

gen«, wie Martin Walser nölen
würde. 
Das Schwarze im liedhaften deut-
schen Humor scheint ausgereizt zu
sein, der Kalauer hat an allen Fron-
ten endgesiegt – bei Stefan und Dirk
auf die allgefälligste Art, die man
sich wünschen kann. Das Zeug zum
Klassiker hat auf jeden Fall »Maria«
(»Maria, zieh den Slip aus, lass uns
reden.«). Für mich ist der Erwerb der
CD aber auch schon mit dem »Na-
menslied« in Georg Kreislerscher
Manier gerechtfertigt:
Warum sein Kind nicht Adolf nennen!
Im Kindergarten wird er wohl der
einzige Adolf sein.
Und der Stammtisch sagt: Wir brau-
chen wieder ein’. 
Solange ich schwanger bleibe, den-
ke ich über den Vorschlag nach,
traue mich dann aber wahrschein-
lich doch nicht.

Nina A.

Grütze. das schwarze album. Rillenschlange.
12,99 Euro.

Die Bordsteinschwalben des Humors
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In den frühen Abendstunden die-
ses Septembertages tummeln
sich Tausende Schluckspechte
auf dem Marienplatz. Sie wollen
auf die Wies’n! Im Schutze des
Rathauses rottet sich sogar eine
Gruppe Neonazis zusammen,
aus sicherer Entfernung beob-
achtet von einigen Nazigegnern.
Und vier versprengte Australier,
mit Plastikkoalas und Wollkän-
gurus bewaffnet, suchen ver-
zweifelt einen Ausweg aus der
Menschenmenge. 

Im Getümmel dreht der
Künstler Mario Samra seine
Runden, versucht sich zu orien-
tieren. Er ist ein international be-
kannter Bildhauer aus Umbrien,
Italien. Aber er hat ein »Handi-
cap«: Ähnlich wie sein Idol, der
italienische Filmstar Roberto Be-
nigni (»Das Leben ist schön«), be-
gleitet er seine Rede mit weit-
ausholenden, dramatischen Ge-
sten. Das sollte sein Verhängnis
werden.

Während er – wie immer mit
großen Armbewegungen – die
Australier nach dem Weg zum
Oktoberfest fragt, krallt ihn von
hinten der starke Arm des
bayerischen Gesetzes. Er habe
soeben den Hitlergruße gezeigt,
blaffen die Polizisten Samra an,
dieses sei in Deutschland »im-
mer noch« verboten. Die »ech-
ten« Nazis, nur wenige Meter ent-
fernt, grinsen.

»Ich möchte doch nur auf die
Wies’n, ins Augustinerzelt«, ver-
sucht Samra zu erklären. Doch
die Herren in Grün machen
ernst. Zweimal sogar habe Herr
S., so die Polizisten, die verbo-
tene Geste gezeigt, und gleich
zwei Beamte – für jedes »Heil
Hitler!« einer – könnten dies be-
zeugen. Dem Delinquenten wird
der Pass abgenommen, er wird
in der Dienerstraße beim Peter-
wagen für zwei Stunden ruhig-
gestellt und schließlich im ver-
gitterten Polizeiwagen ins Poli-
zeipräsidium verbracht. 

»Ah, sehr schön! Sie fahren
mich sogar auf die Theresien-
wiese! Das ist ja super! Und da
sagen die Leute immer, Deutsch-
land sei fremdenfeindlich! Na ja,
wie heißt es eben: München mag
dich!« freut sich der Künstler. 

Im Präsidium zerrt man ihn

zur erkennungsdienstlichen Be-
handlung in den Keller. Die Be-
amten pressen Samras Hände
wortlos auf die Milchglasschei-
ben, die auf einem Tisch liegen.
»Daktyloskopisches Bild fertig«,
schnarrt der eine Uniformierte.
»Daktylowas?« wundert sich
Samra. 

Einer der Waffenträger be-
fiehlt jetzt: »Hose runter!« Als
Mario S. zögert, brüllt er: »Run-
ter mit dem Beinkleid! Aber
schnell!«

»Ja, bin ich denn hier in einem
Nudistentempel? Ich finde, jetzt
übertreiben Sie es aber ein we-
nig, meine Herren!« kontert
Samra und findet das wahr-
scheinlich witzig – so ähnlich
hätte sich Roberto Benigni in
»Das Leben ist schön« sicherlich
auch gewehrt. 

Schließlich schleppen die Uni-
formierten den Gast in der »Welt-
stadt mit Herz« vor eine weiße
Wand. »Was ist jetzt? Lerne ich
jetzt den Oberbürgermeister
kennen?« versucht Samra den
Humor zu behalten. Aber statt
des OB nähert sich ein Beamter
mit Fotokamera. Der Künstler
greift nach fertigen Bildern:
»Darf ich mal sehen? Oh, sie sind
sehr schön geworden! Respekt!
Darf ich eines behalten?« Entgei-
stert blafft der Mann in Grün:
»Ruhe! Sie sind ein verhafteter
Gefangener!«

Nun folgt die Vernehmung.
Die Grünen plazieren Samra auf
einen seltsamen Stuhl, der sich
per Fernsteuerung auf Schienen
bewegen lässt . Lachend nennen
sie dieses Dienstmöbel »unseren
elektrischen Stuhl«. 

»Also, Herr Samra! Wo sind Sie
geboren?« 

»In Port Said!« 
»Wo liegt denn das?« „
»In Ägypten! Am Suezkanal!

Kennen Sie Giuseppe Verdi?« 
»Ihr Onkel?« 
»Aida!!«
»Ihre Schwester?«
Samra stöhnt: »Mein Gott, das

ist ja hier wie bei Kafka!« 
»Kaffee?« Der Beamte grinst:

»Das könnte Ihnen so passen!«
Jetzt wird der Vernehmer

grundsätzlich: »Sie wollen doch
wieder nach Hause, stimmt’s?« 
beginnt er psychologisch raffiniert. 

»Nein«, ruft Samra, »ich bin
Gast in München und ich will ins
Bierzelt!« Da legt ihm der Poli-
zist einen Wisch unter die Nase.
»Wenn Sie uns das hier unter-
schreiben, lassen wir Sie sofort
wieder gehen!« Samra soll per
Unterschrift bestätigen, den Hit-
lergruß gezeigt zu haben. Er wei-
gert sich natürlich.

Zu zweit bringen sie ihn in
eine Zelle, krachend fällt die Tür
ins Schloss. Nach fünf Stunden
Freiheitsberaubung wird Mario
Samra um Mitternacht auf freien
Fuß gesetzt. Aber auch nur, weil
er Herzschmerzen bekommen
und nach einem Arzt verlangt
hatte. 

Der ältere freundliche Wach-
mann am Tor ruft dem Entlasse-
nen hinterher: »Schleich dich, 
du Araber!« Fassungslos schüt-
telt Samra den Kopf: München
mag dich, denkt er bei sich. Und
eins muss man der hiesigen Po-
lizei lassen: Die Nazis bekämp-
fen sie mit ganzer Härte.

Franz Schubert

München mag dich!
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Wenn wir früher Fleisch oder
Wurst kaufen gingen, habe ich
von der Verkäuferin immer
eine Scheibe geschenkt be-
kommen. Doch vor ungefähr
vierzig Jahren hat das plötz-
lich aufgehört. Vielleicht war
da die Wurst schon so knapp
geworden, dass man keine
mehr verschenken wollte.
Aber jetzt ist doch wieder ge-

nug Wurst da und mir schenkt
trotzdem keiner eine. Als ich
neulich meine Fleischverkäu-
ferin des Vertrauens darauf
ansprach, meinte sie, das läge
daran, dass ich schon groß sei.
So sind sie, die Fleischer!
Wenn du klein bist, geben sie
dir Wurst, damit du groß wirst
und sie dir keine Wurst mehr
geben müssen.

Ich lief an der Kaimauer des
kleinen Fischerhafens der idyl-
lischen Urlaubsinsel entlang, als
dort ein Boot anlegte, in dem
ein kapitaler Fisch lag. Ich blieb
stehen und fragte den Fischer
schmunzelnd: »Wie heißt denn
der Fisch?«

Der Fischer schaute mich
kurz schelmisch an und antwor-
tete lustig: »Das weiß ich nicht.
Als ich ihn fing, war das unsere
erste Begegnung. Als ich ihn an
Bord gezogen hatte, waren wir
beide zu erschöpft, um auch nur

ein Wort zu wechseln, und als
ich mich etwas erholt hatte, war
er zu tot, um ihn zu fragen.«

»Nein«, sagte ich lachend, »ich
meine, was für ein Fisch das ist.«

»Ein toter«, erwiderte er fröh-
lich.

»Nein, nein, was für eine
Sorte«, rief ich kichernd.

Darauf er, ausgesprochen fi-
del: »Eine ganz leckere.«

»Aha«, sagte ich heiter und
ging.

Das war sehr lustig, im
Großen und Ganzen.

Zwei alte Frauen klagen einan-
der ihr Leid. »Ach,« sagt die eine,
»ich kann gar nicht mehr schla-
fen, weil meine Schilddrüse eine
Überfunktion hat.« – »Das geht
mir genauso«, sagt die andere,
»nur bei mir ist es die Schild-
kröte.«

So sind sie!

Schlaflos

Automobiles
Missverstehen
Einige Autohändler bieten
an, beim Kauf eines Neu-
wagens die Mehrwert-
steuer zu erlassen. Was
mich betrifft, liegt da ein
Missverständnis vor. Es
war noch nie die Mehr-
wertsteuer, die mich
daran gehindert hat, ein
Auto zu kaufen. Im Ge-
genteil – wenn es nur 
die Mehrwertsteuer wäre,
könnte man mit mir
locker ins Geschäft 
kommen. 

Sehr lustiges Gespräch
über eine Fischleiche

Texte: Ove Lieh
Zeichnungen: 

Heike Drewelow
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Neben einem chinesischen Restaurant
in Berlin lebte eine Horde Maden. Sie
bekamen oft leckeres chinesisches Es-
sen und waren ziemlich glücklich. Ei-
nes Tages nahmen sie nach dem Essen
ein Sonnenbad und unterhielten sich.
Einer besonders vorwitzigen Made ließ
der Gedanke keine Ruhe, wie es wohl
in einem echten chinesischen Restau-
rant in China zugehen würde. Weil sie
darauf keine Antwort fand, beschloss
sie einfach, irgendwie nach China zu rei-
sen. Kurzentschlossen kroch sie deshalb
in eine Kiste, die zum Flughafen und
weiter nach China unterwegs war.

Gleich nachdem sie dort angekom-
men war, versuchte sie, Kontakt mit chi-
nesischen Maden aufzunehmen. Be-
stimmt konnten ihr die viel Interessan-
tes erzählen!

Und richtig: Schon nach wenigen Ta-
gen hatten ihr die anderen zum Bei-
spiel verklickert, dass es im Lande eine
strenge soziale Hierarchie gab. Die Ma-
denkammer beherrschte das gesamte
Gemeinwesen, und zwar uneinge-
schränkt. Mitglied konnte man dort al-
lerdings nicht ohne weiteres werden,

denn Neuzugänge nahm die Maden-
kammer kaum auf. Und wenn doch,
dann mussten die Kandidaten Eigen-
schaften haben, mit der sich selbst Ma-
den schwertaten. Schamlosigkeit, Kada-
vergehorsam und Selbstsucht waren
noch das Geringste.

Die größte Enttäuschung aber wa-
ren die China-Restaurants. Von der Ma-
denkammer war nämlich eine Vor-
schrift erlassen worden, die da lautete:
Ungehorsame Maden bekommen kein
Essen. Und das bei den leckeren chine-
sischen Gerichten! Die Enttäuschung
unserer eingewanderten Made war
grenzenlos.

Und sie wurde noch größer, als man
die Made wegen ihrer schlechten Laune
auch noch bestrafte. Sie wurde nämlich
in eine Fabrik gesteckt, die Fertigge-
richte für den Export nach Europa her-
stellte. Bevor sie überhaupt wusste, wie
ihr dort geschah, steckte man unsere
Made in eine Schachtel Chop Suey, die
nach Deutschland geschickt werden
sollte, und zur Warnung druckte man
oben auf die Packung: »Made in China«. 

Jun Yang

Ich hatte mir vorgenommen, etwas für
meine Fitness zu tun und mit dem Lau-
fen anzufangen. Dazu bedurfte es an-
gemessenen Schuhwerks. Aber nicht
einfach aus der Sportabteilung eines
Kaufhauses, sondern aus einem spe-
ziellen Lauf-Laden, weil man da ver-
nünftig beraten wird.

»Ich hätte gern ein Paar Schuhe zum
Laufen, also zum Joggen, zum...«, er-
klärte ich dem Fachverkäufer mein Be-
gehr.

»Selbstverständlich, gern«, antwor-
tete der Fachverkäufer, »da sind Sie
bei uns richtig. Allerdings bitte ich zu
bedenken: Schuh ist nicht Schuh, Fuß
nicht Fuß. Unser Motto ist: ›High-Tech
für Ihre Füße‹, und da müsste ich
zunächst wissen, was für Füße Sie ha-
ben.«

»Was für Füße? Na ja, ganz normal,
würde ich sagen, zwei Stück auf alle
Fälle, ein linker, ein...«

»Normal! Sie wissen also nicht, was
für Füße Sie haben? Tss. Sehen Sie, ich
kann Ihnen doch nicht einfach irgend-
einen Schuh verkaufen, da kann ja wer-
weißwas passieren, damit machen Sie
sich am Ende alles kaputt! Ich muss
schon wissen, ob Sie zum Beispiel Neu-
tralfüße haben oder Fußfehlstellungen
wie zum Beispiel... Am besten, ich zeig
Ihnen einfach ein paar Modelle. Alle
unsere Modelle haben viele Features,
die die Einknickgeschwindigkeit redu-
zieren, natürlich serienmäßig mit Vor-
fuß- und Fersendämpfung, Bewe-

gungskontrolle, Vollversohlung und
wahlweise zusätzlichen Schaftmateria-
lien gegen Überpronation für leichte bis
mittelschwere Läufer mit und ohne Su-
pination, aber selbstverständlich auch
Support-und-Motion-Control-Schuhe
für einbeinige Läufer ohne Neutralfüße
mit Pronationsstütze gegen über-
mäßige Einwärtsbewegung des Vers-
fußes. Sie sehen aber so aus, als könn-
ten Sie ganz gut eine Mittel- und Rück-
fußunterstützung für mehr Stability 
Cradle in Biomorphic Fit-Passform für
schwere Läufer mit Verschleißrisiken
im Problembereich Brust, Ballen, Po
brauchen. Da können Sie überhaupt
nichts falschmachen. Oder haben Sie
etwa Schweiß-, Senk-, Plattfüße? Ja?
Machen Sie sich nichts draus. Auch da-
mit kann man sich fortbewegen. Da
rate ich dann immer zum bewährten
Modell Air Zoom III als gedämpftem
Winter-Workout-Schuh, gibt’s gegen
minimale Selbstkostenbeteiligung in
den Kategorien Cushion, Trail oder
Light – völlig wetter- und konjunktur-
unabhängig ganzjährig verwendbar,
auch bei Vorstellungsgesprächen und
festlichen Anlässen im Familienkreis.
Ihre Füße werden’s Ihnen danken!«

Ich habe dann zu Hause in Ruhe
noch mal über alles nachgedacht. Am
nächsten Tag habe ich mir ein Paar
kuschelige Hausschuhe und eine neue
Tagesdecke für meinen Fernsehsessel
gekauft.

Thomas Schaefer

Wie kam die Made nach China?

Mein langer Lauf zur Tagesdecke
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W
enn man so gegen Mittag in der Woh-
nung sitzt und die letzten Stunden damit
verbracht hat, in alten Zeitungen nach ei-

ner plötzlich wichtigen Handynummer zu suchen,
welche man vor ein paar Wochen ziemlich sicher
wahrscheinlich auf eine dieser Zeitungen gekrit-
zelt hat, gleichzeitig alle 20 Minuten von einer hy-
sterischen fremden Katze angefallen wird, die an-
sonsten wild fauchend durch die Wohnung strolzt
und alles markiert, war ihr vor die Beine kommt,
und es gleichzeitig an der Haustür Sturm klingelt,
weil unten irgendwelche Polizisten stehen, die nur
mal mit einem reden wollen, dann hat man auf
den Nachmittag eigentlich schon gar nicht mehr
richtig Lust.

Doch der Reihe nach. Das Ganze ist jetzt unge-
fähr zwei Wochen her. Sitze im nicht besonders gut
sitzenden dunklen Anzug bei einem Italiener in
Schöneberg und habe Sorgen. Um meinen Hals
baumelt ein Schild, auf das ich mit Edding geschrie-
ben habe: »Dies ist eigentlich ein beigefarbener
Anzug, der auch relativ gut sitzt.« Komme mir ein
wenig blöd vor. Bemerke, dass der eigentliche An-
fang dieser Geschichte noch weiter zurückliegt.

Vor sechs Wochen. Stelle beim Kuchenbacken
fest, dass sich die alten Holzflügelfenster in der
Küche durch die ständigen Stürme der letzten Wo-
chen ziemlich verzogen haben. Lassen sich nur noch
sehr schwer schließen und öffnen. Beschließe, die
Hausverwaltung nicht mit solchem Kinderkram zu
nerven, sondern patent zu sein und das Ganze mit
einem Hobel und einigen Rollen Tesa Moll selbst
zu richten. Bin erstaunlich erfolgreich. Aber leider
muss so ein kleines Spiel im Schließbereich des
Fensters entstanden sein. Der noch heftigere Sturm
der folgenden Nacht verfängt sich darin, drückt das
Fenster nimmermüd stundenlang hin und her, bis
es irgendwann aus den Angeln knallt und fortan
Sturm und Regen ungehinderten vollen Zugang zu
meiner Küche gewährt. Am nächsten Morgen finde
ich das zertrümmerte Fenster, davor die gänzlich
durchnässte und ruinierte Küchenarbeitsfläche und
darauf den zermatschten Kuchen, der die halbe
Nacht im Regen stand.

Bestelle den Notfallglaser, beschließe, am Nach-
mittag im Baumarkt eine neue Arbeitsplatte zu be-
sorgen, stecke den völlig durchgeregneten Kuchen
in ein Paket und schicke es meiner Ex-Freundin. 
Sie kennt MacArthurs Park. Sie wird die Anspielung
verstehen. Dann setze ich doch ein Schreiben an die
Hausverwaltung auf, zum einen wegen der sicher
horrenden Rechnung des Glasers, zum anderen auch,
weil durch die Wassermassen ein paar unschöne
Flecken an der Decke der Nachbarin unter mir ent-
standen sind.

Dieser Brief nun gerät in die Hände von Sabine
Jansen. Eine Zeitarbeitskraft, die zur Abwicklung
der vielen Sturmschäden für zwei Wochen von der
Hausverwaltung zusätzlich eingestellt worden ist.

Frau Jansen fand meinen Fall irgendwie lustig,
dachte sich: »Klar, ein Idiot, aber schon auch süß«,
schrieb prompt sehr nett zurück, ich antwortete wie-

der sehr charmant, und schließlich wickelte sie mei-
nen Fall unbürokratisch und zu für mich sehr glück-
lichen Konditionen ab. Zum Dank lud ich sie drei
Wochen später zum Essen ein und kündigte an, mei-
nen beigen Anzug tragen zu wollen, damit sie mich
erkennt.

Am Tag des quasi Blind Dates bemerke ich einen
erheblichen Kaffeefleck auf dem Anzug. Die Schnell-
reinigung sagt mir: »Kein Problem, ist bis 18 Uhr
fertig.« Komme um 18 Uhr in die Schnellreinigung.
Schnellreinigungsfrau sagt:

– Is weg.
– Wie? Weg? Was?
– Der Anzug. Weg. Weiß auch nich.
– Wie? Weg? Was?
– Na, is weg. Der Anzug. Kann man nix machen.
– Kann man nix machen?
– Nee, kann man nix machen.
– Ach so.
Sie entschuldigt sich und drückt mir einen Stapel

Gutscheine in die Hand. Deshalb sitze ich jetzt im
schlechtsitzenden dunklen Anzug mit dem Schild
um den Hals im Restaurant und komme mir blöd
vor. Auch weil Frau Jansen seit zwei Stunden über-
fällig ist. Womöglich war sie kurz da, hat mich und
mein Schild gesehen, irgendwas gedacht wie: Um
Gottes willen! Und hat sich schnell wieder vom Acker
gemacht. Die eleganten Kellner in ihren gutsitzen-
den weißen Hemden beobachten mich mit einer Mi-
schung aus Mitleid und Häme. Dann erscheint Syl-
via Brandt, meine Nachbarin von unten, meine Ret-
tung. Also zumindest, was die Kellner angeht.
Springe auf und zerre sie an meinen Tisch.

– Hallo, Sylvia, schön, dass du’s doch noch geschafft
hast.

– Was?
Ich flüstere:

– Is ne lange Geschichte. Tu einfach so, als wennde
dich nur verspätet hätttest, ich lad dich auch ein, es
ist wegen der Kellner. bitte!

– Okay, aber ich arbeite hier.
– Ach so.

Schreie in Richtung der Kellner:

– Jaaa, wollte dich ja schon lange mal auf Arbeit be-
suchen, schön, dass es endlich geklappt hat.

Das Mitleid in den Blicken der Kellner wächst.
Sylvia erzählt mir, dass die Wasserflecken wieder

weg sind. Die Hausverwaltung hat sie ausgetrock-
net, versiegelt und die Decke neu streichen lassen.
Aber nervig war’s schon. Sie fragt mich, ob ich zum
Dank ihre Katze füttern kann. Sie fliegt für zwei Mo-
nate nach Australien. Für alle Fälle gibt sie mir schon
mal ihre Handynummer. Falls mal was is. Da ich
nichts anderes zum Schreiben habe, kritzel ich sie
auf den Rand der Zeitung aus meiner Mantelinnen-
tasche.

Als ich später zahlen will, stelle ich fest, dass ich
vergessen habe, mein Portemonnaie in den dunklen
Anzug zu stecken. Biete dem Kellner stattdessen
den Stapel Reinigungsgutscheine aus der Mantelta-
sche an. Er lächelt gequält, steckt sie ein und sagt:
»Is schon okay.« Mittlerweile laufen seine Augen fast
vor Mitleid über. Wir wissen beide noch nicht, dass
mir dieser jetzt noch so elegant aussehende Mann
nur eine Woche später in einem erstaunlich unge-
pflegten T-Shirt schon an der Tür wutentbrannt Haus-
verbot erteilen wird, weil alle seine weißen Hemden
in der Reinigung verlorengegangen sind. Aber das
ist eine andere Geschichte.

Ein paar Tage später flog Sylvia Brandt nach Aus-
tralien, und ich kümmerte mich um ihre Katze. Zwar
hasste mich das Tier von der ersten Sekunde an,
aber ich fütterte es trotzdem. Alles war okay, bis ich
drei Tage drauf einen Anruf bekam. Ein gewisser
Kevin, der sich als fester Freund von Sylvia vorstellte
und wissen wollte, ob es stimme, dass ich Sylvias
Katze fütterte.

– Ja, warum?
– Ach klar, wunderbar. Find ich super. Und wieso

hat sie denn dir den Schlüssel gegeben und nich mir,
hm, hm, haste da irgend ne Idee, oder so, hm.

– Naja, nee, äh, vielleicht wollt se dir nicht lästig
fallen oder so, was weiß ich?

– Ja klar. Nee, is super, find ich richtig toll, find
ich ganz wunderbar, total klasse, wenn ihr euer Ding
so durchziehn wollt, meinetwegen, mir scheißegal.
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Aber da is das letzte Wort noch nicht gesprochen,
verstehste, da kommste mir so nich mit durch, nich
mit mir. Ich muss in die Wohnung, ich, ich hab da
noch Sachen. Verstehste? Die brauch ich. Alle. Ver-
stehste? Ich bin in zwei Stunden da.

Er legt auf. Zwei Minuten später ruft Sylvia an.
– Hallo Horst, ganz schnell. Falls sich Kevin mel-

det, ignorier ihn. Er ist ein Idiot. Ich hab schon vor
über einem Monat mit ihm Schluß gemacht, aber
er wills immer noch nicht wahrhaben. Läßt mich
einfach nicht in Ruhe. Ehrlich gesagt, er macht mir
langsam Angst, provozier ihn lieber nicht, er ist Kick-
boxer, und lass ihn um Gottes willen nicht in die
Wohnung. Danke, tschüs! 

Denke: Ääääähhh ... und dann: Naja, wird sich
schon alles wieder einrenken. Beschließe aber, für
die nächsten fünf, sechs Stunden das Haus vorsorg-
lich zu verlassen.

Als ich zurückkomme, sehe ich einen jungen
Mann hektisch vor dem Haus auf und ab gehen. Ver-
mutlich Kevin. Gehe in eine nahe Kneipe und gucke

von da alle halbe Stunde, ob die Luft rein ist. Erst
gegen halb sechs Uhr morgens komme ich wieder
in meine Wohnung. Die nächsten Tage verbringe ich
in ständiger Angst und öffne niemandem die Tür.
Alles bleibt ruhig. Bis heute morgen plötzlich die Po-
lizei anruft.

– Herr Evers.
– Ja.
– Ja, schönen guten Morgen, hier ist Hauptkom-

missar Reibnitz. Wir haben hier eine besorgte An-
frage des Bürgers Kevin Somann. Was wissen Sie
über den Verbleib von Frau Sylvia Brandt?

– Na, die ist für zwei Monate in Australien.
– Nee, wir haben alle in Frage kommenden Flüge

überprüft. In den letzten Wochen ist keine Sylvia
Brandt nach Australien geflogen.

– Aber...
– Na, nu machen Se sich mal keine Sorgen. Wir

schicken Ihnen bei nächster Gelegenheit  zwei Be-
amte vorbei. Bitte verlassen Sie nicht die Wohnung.
Bis gleich.

Jetzt, finde ich, ist ein guter Moment, Sylvias Han-
dynummer auf der Zeitung zu finden. Wühle seit-
dem das Altpapier durch. Entdecke am Karton Na-
gerspuren. Mist, eine Maus, naja, kein Problem, hab
ja Zugriff auf eine Katze. Hole sie hoch. Das Tier
wehrt sich mit Pfoten und Pfoten. Als sie nach zwei
Minuten in meiner Wohnung die Tapete zerkratzt,
den Mülleimer umgeworfen und einen Sessel zer-
fetzt hat, stelle ich fest, dass das eine Scheißidee
war. Aber jetzt lässt sie sich nicht noch mal einfan-
gen. Seitdem läuft die Katze in meiner Wohnung
Amok. Und jetzt klingeln auch noch die Polizisten
Sturm. Renne zum Küchenfenster, um zu schauen,
ob ich vielleicht übers Dach ... Die Katze wühlt im
Müll und zerfetzt mit zwei Tatzenschlägen eine alte
Zeitung, um an alte Fischreste zu kommen, und auf
der Zeitung: die Nummer. In einem kurzen Hand-
gemenge entreiße ich der Katze die Nummer, stürze
zum Telefon, tippe sie ein:

– Hallo Sylvia!
– Was?
– Sylvia ... ich ... die Polizei!
– Ach Horst, du bist es. Hier ist nicht Sylvia. Hier

ist Carola, weißt du noch, deine Ex-Freundin.
– Was?
– Schön, dass du anrufst. Ich hatte noch gar keine

Gelegenheit, mich für den Kuchen zu bedanken.
– Was?
– Der Kuchen, den du mir geschickt hast. Ich hab

ihn zusammen mit meiner Mitbewohnerin Sabine
Jansen ausgepackt. War leider nicht mehr gut...

– Was?
Höre, wie die Polizisten mittlerweile an die Woh-

nungstür hämmern. Irgendwer muss sie ins Haus
gelassen haben. 

– Was hämmert denn da so bei dir? Wie geht’s
Sylvias Katze?

– Was?
Die Katze springt durchs offene Fenster aufs Dach

und saust davon. Jetzt erinnern nur noch meine auf-
gekratzten Unterarme und die Blutspuren vom letz-
ten Kampf im Zimmer an das gestörte Tier.

– Gibt’s Probleme mit dem Tier?
– Was? Nein, nicht mehr...
An dieser Stelle bricht die Geschichte leider ab.

Aufgeschnappt habe ich sie auf einer Bahnfahrt An-
fang des Jahres, wo sie zwischen Hildesheim und
Braunschweig ein Mann in einem schlechtsitzenden
dunklen Anzug einem anderen Mann, ich vermute
einem Anwalt, erzählt hat. In Braunschweig sind die
beiden dann aber leider ausgestiegen. Da ich mir
nicht sicher bin, ob ich auch wirklich alles richtig
mitgekriegt habe, und auch aus Gründen des Per-
sönlichkeitsschutzes, habe ich alle Namen  geändert
und selbst die Rolle des Mannes übernommen.

Trotzdem, falls sich jemand in dieser Geschichte
wiedererkennt: Ich wüßte schon gern, wie es eigent-
lich ausgegangen ist. 

Ansonsten müsste ich mir einen Schluss ir-
gendwann selbst ausdenken, was auch nicht so
schlimm wäre. Der Möglichkeiten gäbe es ja schließ-
lich einige.

Kurzgeschichte
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kittners
kritisches
kabarett

Kontakt:
Tel. 0171-99 0 69 35 + 0511-851 333 

www.dietrich-kittner.de

sowie weitere CDs,
MCs, Videos, LPs und
Bücher im guten
Fachhandel und über
edition logischer garten
Bischofsholer Damm 88
30173 Hannover
Fax: 0511-2 83 49 80
elgKittner@aol.com
Verzeichnis anfordern!

DVD »Rundschlag«
ISBN 3-924526-18-4

�

�

Buch 
»MORDs-GAUDI«
ISBN 3-924526-22-2

�

DVD 
»Die Wut hält jung«
ISBN 3-924526-20-6

www.suendikat.de

Einlass und Getränkeservice ab
30 Min. vor Veranstaltungsbeginn

Karten auch an allen Berliner Theaterkassen
und über www.ticketonline.de

Kasse: fon (030) 24 72 38 72

fax (030) 24 72 38 73
sound equipment by
www.kme-sound.com

Spielplan Oktober 2006

13./19./21. 10. 20 Uhr

Ulrike Mai und Jessy Rameik

5./6./7./18./20./27./28. 10. 20 Uhr

„Wer lügt gewinnt 2“

3. 10. 20 Uhr

„Gut geschluckt ist halb
gewonnen“

„Überstehen ist (nicht) alles!“
1.(Premiere)/2./4./10./11./12/.17./25./26./

31. 10. 20 Uhr, 24. 10. 16 Uhr (Kaffee-Klatsch)

„Männer und Frauen passen nur an einer
Stelle zusammen“

Fips Asmussen
14. 10. 20 Uhr

Jazz Lyrik Prosa
„Schlaf schneller, Genosse!“

mit Ursula Karusseit, Günter Junghans
und Trio Scho?     15. 10. 18 Uhr
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DAS   BERLINER
KABARETT-THEATER

am Bahnhof Friedrichstraße

SPIELPLAN OKTOBER

»Nullrunde«
2./ 3./ 4./ 5./ 6./ 7./ 9./ 10./ 11./
12./ 13./ 14./ 26./ 27./ 28./ 30./

31.10.

GASTSPIEL
Herkuleskeule Dresden
»Manche mögens heiß« 

15.10.

»Alles für die Katz«
16./ 17./ 18.10.

»Zwischen den Polen«
19./ 20./ 21./ 23./ 24./ 25.10.

�
Karten an der DISTEL-KASSE.

Mit Aufpreis an allen Theaterkassen.
www.distel-berlin.de

�
Kasse: Mo.–Fr. 12–18 Uhr, 

ab 10 Uhr 
tel. Vorbestellungen möglich

Abendkasse 2 Stunden 
vor Vorstellungsbeginn

Tel: 204 47 04, Fax: 208 15 55

�
Parkhaus hinter dem Theater

Ermäßigte Park-Tickets für 
5 Stunden (2,30 €) beim 

Kartenkauf erhältlich

Spielplan  Oktober
Das kleinere Übel
Kabarett mit Andreas Zweigler 
& Gerd Ulbricht 02.10.2006 18 Uhr

21.10.2006 21 Uhr
Zum Letzten Mal!! 29.10.2006  20 Uhr

PLÜSCH & plump
Kabarett mit Kerstin Heine 
& Gerd Ulbricht 04.10.2006 20 Uhr

28.10.2006 21 Uhr

TREFFEN sich ZWEIE
Kabarett mit Ellen Schaller 
& Andreas Zweigler 28.10.2006 18 Uhr

Ritter der Schwafelrunde
Kabarett mit Ellen Schaller, Gerd Ulbricht
& Andreas Zweigler 01./05.24./25./27./

31.10.2006 20 Uhr

Salon „ Flotte Locke „
Kabarett mit Kerstin Heine 
und Eckard Lange 06./17./19./20./

26.10.2006 20 Uhr
21.10.2006 18 Uhr

Festwoche 11 Jahre Kabarett 
im Keller vom 07. bis 15.10.2006
mit „Treffen in Plüsch“ 
Unsere Gastspiele entnehmen Sie bitte unserer Webseite oder unserem Spielplan.

Do, 14.09.
Michael Ranz & Edgar May
„Schönen Dank nochmal“

Do, 21.09.
Gisela Oechelhaeuser
„Freie Radikale“

Do, 05.10.
Michael Sens 
„SoloSens“

Do, 12.10.
Karsten Troyke & Suzanna
„Chanson Total“

Do, 23.11.
Kalla Wefel
„Klingelt`s endlich?“

Mi, 29.11.
Seibel & Wohlenberg
„Halb wissen - voll zahlen“

in Ihrem 

Restaurant »Zum Kuckuck«
mit Kulinarischen Spezialitäten und 
Kulturellen Leckerbissen -   
03149 Forst/ Lausitz,
Gross Jamno-Jether Weg 3  
Tel. 0 35 62/ 66 44 24  
mail: gasthaus@zum-kuckuck.de
www.zum-kuckuck.de
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Spielzeit Oktober 2006

Dick, satt unDzufrieden
mit U. Loeck, J. Gärtig, M. Schiedt
1.10. / 10.10. / 20.10. / 21.10.

Happy D
mit Sharon Brauner (a.G.), Dieter Richter,
Hans-Jürgen Silbermann (a.G.)
4.-7. (VA) / 8.10 (Premiere) / 13.10./ 14.10./
24.-27.10 / 30.10.

Wir sind Deutschland!
mit B. Damrau und M.Hoffmann (a.G.), K. Wolf (p)
03.10. / 17.10. / 29.10.

Gäste:
Kabarett DIETRICH & RAAB 9.10.
Kabarett MännerKulturen 11.10.
Lothar Bölck (Premiere) 23.10.
Barbara Kuster 28.10.

Gäste im Rahmen der Lachmesse:
Astrid Höschel & Dieter Bellmann 12.10.
Jugendkab. der Leipziger Pfeffermühle 15.10.
Peter Sodann 15.10., Die Buschtrommel 15.10.
Rick Kavanian 16.10., Barbara Kuster 18.10.
Pello 19.10., Tom Pauls 22.10.
Magdeburger Zwickmühle 22.10.

Die Leipziger Pfeffermühle gastiert im Oktober 2006:
3.10. Potsdam · 6.10. Torgau · 7.10. Arnstadt
8.10. Gifhorn · 10.10. Heidelberg · 11.10 Bad Steben
12.10 Halle · 13.10. Hessisch Lichtenau · 14.10. Mühl-
hausen · 15.10. Brandenburg · 18.10. Bremen
19.10. Klötze · 20.10. Wasungen · 23.10. Erfurt
23.-28.10. Mainz · 28.10. Eisenach · 31.10. Emmelshausen

Anzeigen · Veranstaltungen

108 EULENSPIEGEL 10/06

Oktober 2006
„Niemand liebt DICH - wieso ICH?"

mit Marion Bach und 
Hans-Günther Pölitz
Regie: Regina Pölitz

07.10.;  11.10.; 12.10.; 13.10.; 25.10.;
26.10.06 jeweils um 20.00 Uhr

01.10.; 08.10.06 um 11.00 Uhr sowie
07.10.06 um 15.00 Uhr

„Die 3 von der Zankstelle“
mit Rainer Basedow, Lothar Bölck 

und Hans-Günther Pölitz
mdr-live-Übertragung aus der 
„Magdeburger Zwickmühle“

20.10.2006 um 18.00 Uhr +21.00 Uhr

GÄSTE IM HAUS:
Kabarett Denkzettel

„Kapital is muss! Oder: 
Wir haben uns verlassen!"

mit Vera Feldmann, Frank Hengstmann
und Thomas Müller

04.10.; 05.10.; 09.10.; 10.10.; 14.10.;
23.10.; 24.10.; 27.10.; 28.10.; 31.10.06

jeweils um 20.00 Uhr; 22.10.06 um
11.00 Uhr, 14.10.06 um 15.00 Uhr

Sebastian und Tobias Hengstmann
„Stunde der Starrheit“
06.10.06  um 20.00 Uhr 

„MACHT macht nichts! - 16.10.; 17.10.;
18.10.06 jeweils um 20.00 Uhr

Talk mit Dalk
Dr. Wolfgang Dalk im Gespräch mit

Reiner Kröhnert. - 01.10.06+17.00 Uhr

Reiner Kröhnert
„ANGIE GOES HOLLYWOOD“ -

02.10.06 um 20.00 Uhr

F.-René Braune
„Mein Freund Harald: Die Plage der

Leere“ – 21.10.06 um 20.00 Uhr

Leiterstraße 2a
39104 Magdeburg

Tel./Fax: 0391/5414426
Vorverkauf: Mo – Fr. 10.00 –18.00 Uhr

E-mail: zwickmuehle@mdcc-fun.de
www.zwickmuehle.de

Oktober 2006
„Die Schnäppchen-Show“

05./06./14./21./27. (15 Uhr+20 Uhr) Oktober

„Tunnel am Ende des Lichts“
13. und 26. Oktober

„Bodo Ballermann - 
Das Wunder von Perm“

07./12./19. und 20.Oktober

„Big Helga - 
een kleenet Menschenkind“

28. Oktober 

Gastspiel am 10. Oktober 
Reiner Kröhnert presents „Angie goes Hollywood“

Gastspiel am 30. Oktober
Arno Funke: Satirisches aus seinem Buch

„Ente Kross“
Vorstellungsbeginn ist um 20 Uhr
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Am 15. Oktober ist es end-
lich soweit: Zum 8. Mal vergibt

die Cigarettenmarke CABINET in Ko-
operation mit der Leipziger Lachmesse

und dem Satiremagazin Eulenspiegel den 
CABINET-Preis zur Förderung der ostdeutschen

Kleinkunst in der Moritzbastei. (Kartenbestellung
unter 0341/70 25 90)

CABINET-Preisträger 2006: 
Zärtlichkeiten mit Freunden, 
Christian von Aster und 
Annamateur (v.l.)

Ab 20.00 Uhr werden die diesjährigen Preisträger Christi-
an von Aster (Kabarett), Zärtlichkeiten mit Freunden
(Comedy) und Annamateur (Musik) Ausschnitte aus ih-
ren Programmen präsentieren. 
Die Preisverleihung gilt als ein Highlight der Leipziger
Lachmesse, die dieses Jahr vom 12. – 22. Oktober stattfin-
det. Deshalb haben wir Lachmesse-Chef Arnulf Eichhorn
einmal gefragt, welche Rolle der CABINET-Preis für das Fe-
stival und für die Nachwuchsförderung im Kabarett- und
Kleinkunstbereich eigentlich spielt:„Das war 1998 schon
ein ungewöhnlicher Aufbruch für CABINET und die Lach-
messe: Doch rasch war eine Ideenwiese anberaumt – und-
hastdunichtgesehen – das Projekt ostdeutscher Kleinkunst-
förderung geboren. Seit 1999 erreicht CABINET mit der
Nachwuchsförderung frischer Talente wirklich Gutes und
die Lachmesse, die sich im Ursinn als Leistungsschau für
Spitzenleistungen definiert, erhielt ebenfalls ein Schaufen-
ster für Kleinkunstförderung. Beim diesjährigen Festival
werden die vier bedeutendsten Leipziger Kabaretthäuser

(academixer, Pfeffermühle, Funzel und SanftWut) ge-
zielt ehemalige CABINET-Preisträger einladen und

diese Aktion gemeinsam bewerben. Auch hier
herrscht Freude, zeigt es doch, dass das 

CABINET-Engagement im kulturellen Alltag
einen festen Platz eingenommen hat und

es wäre schön, wenn dass so bleibt“,
fasst Eichhorn zusammen.
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Martin Zak
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Köpenicker Weinladen

Mo. – Fr. 14 – 18.30 Uhr, Sa. 10 – 14 Uhr, Tel: (0 30) 6 11 90 09

Köpenicker Straße 8 · 10997 Berlin-Kreuzberg

GUTE WEINE
IN KREUZBERG
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Das Leben ist schön
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Funzel
Das Intelligenzblatt für Andersdenkende

SUPER
Unverkäuflich – aber bestechlich!

Seit der Großen Revolution 89/90 unabhängig vom Eulenspiegel

Wenn das Laub jetzt an den Bäu-
men hängenbliebe, anstatt run-
terzufallen, würden nach und
nach die Äste immer schwerer
und die ganze Nordhalbkugel der
Erde käme allmählich ins Eiern.
Nach einer Weile wäre sie dann
so bleiern, dass sie unweigerlich
nach unten kippen würde. Wir
stünden dann alle auf dem Kopf
und müssten uns die Taschen zu-
halten, damit die Kondome und
die 10-Cent-Münzen nicht raus-
fallen.
Im Gegenzug wäre plötzlich die
Antarktis oben und würde
schmelzen. Weil aber auch das
neu entstandene Wasser den Ge-
setzen der Schwerkraft gehorcht,
würde es natürlich ebenfalls nach
unten laufen.
Auf seinem Weg dorthin nähme es
dann noch jede Menge asiatische

Fahrräder, vergessene Berliner
Hundekacke und Internet-Pe-
nisverlängerer aus Nigeria mit.
Wenn das alles unten ankommt,
wird’s natürlich eng. Da stehen
schließlich schon die vielen
schweren Bäume mit ihren nicht
abgeworfenen Blättern rum,und
auch wir hängen dort mit dem
Kopf nach unten. Und nun noch
das ganze Wasser von oben! Das
läuft uns in die Nasenlöcher, der
Langpenis verheddert sich in
den chinesischen Fahrradspei-
chen, und die Hundekacke
kommt als Anhang in die nige-
rianischen E-Mails. Nicht auszu-
denken – ein Durcheinander oh-
negleichen!
Nein, da wollen wir mal lieber
froh sein, dass der Herbst so ist
wie immer, und uns nicht über
das viele Laub aufregen. ul

Ein deutscher Nörgler

Blätter,
die die Welt
bedeuten

Als in diesem Juli das Land staub-
trocken war, rief ein Nachbar, der
mangels Erwerbstätigkeit seine Zeit
damit verbringt,anderen selbige zu
stehlen,mit zornig himmelwärts er-
hobenen Armen: »Wann wird es in

Deutschland bloß endlich mal wie-
der regnen!« Kaum hatte er geen-
det, da kackte ihm ein Vogel aufs
Hemd. Immerhin, dachte ich.
Nur ihm war’s wieder nicht recht.

RN

von Hellmuth Njuhten

ka
r

MENSCH & NATUR
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Wer wüsste es nicht: Über-
gangsjahreszeiten wie die jet-
zige stellen an jeden Kraftfah-
rer besondere Anforderungen.
Nicht genug damit, dass man
als Wagenlenker den Schnaps
jetzt außer zum Saufen auch
noch zum Auftauen nachts ein-
gefrorener Türschlösser benut-
zen muss – die altvertrauten

Rennpisten unserer Heimat
sind auch nicht mehr das, was
sie im Sommer einmal waren.
So manche liebgewordene
Baustelle ist völlig überra-
schend fertig geworden, wes-
halb es nun ausgesprochen
blöd aussieht, wenn man wei-
ter im Slalom über die Bundes-
straße heizt.

Außerdem verlängern sich jetzt
überall die Bremswege, weil
sich der Angstschweiß anderer
Verkehrsteilnehmer mit dem
Frühtau auf der Fahrbahn zu ei-
ner äußerst rutschigen Masse
vereinigen kann.
Besonders jene Stellen,wo wir
gewohnheitsmäßig mit der Ge-
schwindigkeit heruntergehen,

erfordern jetzt größere Sorgfalt.
Genügte es im August noch,vor
unserem Lieblingsstarkasten
durch eine knackige Vollbrem-
sung die Geschwindigkeit auf
200 Sachen zu reduzieren, so
müssen wir jetzt schon drei
Meter früher in die Eisen, um
wenigstens 220 zu schaffen.
Aber das Ergebnis ist alle
Mühen wert:Zum Lohn winken
uns nämlich wunderbar unver-
wackelte Fotos, die noch dem
letzten Nörgler zeigen:Auch der
Oktober hat seine schönen Sei-
ten. ub

Impressum
Der größte Renn-
fahrer der Gegen-
wart, Michael
Schumacher, hört
auf, aber der
größte Störenfried
der Gegenwart,
der »Eulenspie-
gel«, macht weiter
– ausgesprochen
empörend finden
das die FUNZEL-
Mitarbeiter Utz
Bamberg, Kriki,
Rober Niemann,
Andreas Prüstel,
Kirsten Rako-
brandt, Rainer 
Spiske, Siegfried
Steinach und
Reinhard Ulbrich.

Funzel-
RÄTSEL

Anker werfen,
aber richtig!

Die neuen EU-Richtlinien
schreiben jetzt aus Sicher-
heitsgründen Hütehunde
auch für Wildtiere vor.Rehe
sollen zukünftig von Reh-
pinschern,Rotwild von Rot-
weilern und Dachse von
Dachshunden betreut wer-
den. Die Bürokratisierung
des Wildlebens mag man
einerseits bedauern, ande-
rerseits sind so wenigstens
die blöden Hunde von der
Straße! kr

Der aktuelle Verkehrshinweis:

Grüße Senioren und

an!

Ausgleich
Im Herbst fallen zwar die Blätter,
aber zum Ausgleich bleiben ja 
die Benzinpreise oben. ru

Das Lied der Deutschen ist, wie
schon der Name verrät,das Lied der
Deutschen. Und nicht, sagen wir
mal: der Belgier. Dann wär’s ja das

Lied der Belgier, und dann würden
kleine Kinder drin vorkommen oder
Pommes.
Geschrieben hat es ja dieser Vogel-

weide, der aber eigentlich ganz
was anderes hatte schreiben wol-
len, z.B. »Timur und sein Trupp«.
Ging nur nicht, weil das ja knapp
100 Jahre später schon Arkadi Gai-
dar schreiben wollte. Dann eben
nicht, sagte sich Vogelweide, und
ließ sich das Deutschlandlied ein-
fallen mit seinem weithin bekann-
ten Text: »Steht auf, wenn ihr Deut-
sche seid, steht auf…« und so wei-
ter. Lässt sich prima singen. Auch
im Sitzen. RRNN

Das Lied der
Deutschen

Wild und Hund

Das FUNZEL-
Medizinlexikon
Der verbindliche Fachaus-
druck für Gewebe, das man
festbinden muss, lautet Bin-
degewebe. kr
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Schwarz auf weiß
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Pete Seeger, Woody Guthrie, Lead Belly, Alistair Hulett, Wenzel,

Neuss, Degenhardt, Cochise, Rotes Haus, Quetschenpaua,

Chumbawamba, cowboy junkies, Zebda, Fermin Muguruzza,

Karamelosanto, Panteón Rococó, ... sowie die Labels: Trikont,

Putumayo, Piranha, Smithsonian Folkways, Metak, Gridalo

Forte, Pläne, Conträr, AK PRESS ... Bücher vom Atlantikverlag,

Unrast, Papyrossea ... und jetzt ganz neu mit dem
Kinderprogramm von Ökotopia und Igel Records.

Schallplattenversand
der linke Mailorder für die Musik,

die man nicht überall bekommt

JUMP UP

Höre, was andere nicht hören wollen!
www.jump-up.de // info@jumpup.de

Schallplattenversand Matthias Henk, Postfach 11 04 47,
28207 Bremen, Tel/Fax: 0421/4988535
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Unsere Seite

65+

Freitag | 27. Oktober 2006 | 20.00 Uhr | 15/12 Euro
P r e m i e r e BTT Berliner TingelTangel
Musikalisch-Literarisches Kabarett der 20er/30er Jahre

Das ist bei ihm so…  …Tucholsky geht ins Cabaret

B
ei unserem heutigen Thema, liebe Kinder, handelt es sich um etwas
ganz, ganz Wunderbares und etwas sehr Natürliches, auch wenn euch
davor schaudert. Mag sein, dass ihr es gar nicht so genau wissen wollt.

Aber ihr seid jetzt groß und verständig genug, um offen darüber zu reden.
Also, ihr müsst euch das so vorstellen, Kinder: Eine alte, grauhaarige Biene

fliegt ächzend und stöhnend von Blüte zu Blüte, sammelt den männlichen
Pollen ein und schleppt ihn, noch mehr ächzend und stöhnend, zu einer weib-
lichen Narbe. Narben, müsst ihr wissen, sind in unserem Alter praktisch über-
all zu finden. Unfälle, Verletzungen, Operationen – wer kennt das nicht?

Nee, ich glaube, so wird das nichts.
Nehmen wir lieber die Säugetiere. Das kennt ihr doch: Wenn sich der Bulle

und die Kuh ganz doll lieb haben… Nein, Kinder, es geht hier nicht um süße
Kälbchen! 

Allerdings frage ich mich jetzt selber, ob Kühe überhaupt in die Wechsel-
jahre kommen. Und was passiert, wenn der Bulle Probleme mit seiner… Prost
Mahlzeit, das kann ja heiter werden. Schluss mit den blöden Vergleichen!

Reden wir Klartext! Sex im Alter – ja, da hatte Roger Whittaker nicht un-
recht: Abschied ist ein scharfes Schwert. Wahrscheinlich das einzige, was noch
scharf ist. 

Was hast du denn sonst noch zu bieten? Nimm all deine Spannkraft zusam-
men, leg die letzten auftoupierten Haare über den kahlen Schädel, tränke dein
Hemd in Moschus, ziehe den Bauch ein und tigere, den spondylosesteifen Ober-
körper über den Einkaufswagen gebeugt, mit schmachtenden Blicken durch den
Supermarkt – von der Damenwelt kommt nichts zurück! Gar nichts! Die Ge-
wissheit von früher (»Junge, Junge! Weiber könnte ich haben! Wenn sie nur woll-
ten!«) will sich einfach nicht mehr einstellen. Du bist auf Mutti zurückgeworfen. 

Und das ist ja auch das Schöne, liebe Kinder. Treue ist nämlich ganz wich-
tig im Leben. Merkt euch das! Mein Motto lautet schon lange: Bleibe zu Hause

»Mit 20 ist Sex im Alter kein Thema, da ist man
mit sich selbst beschäftigt. Mit 30 hat man davon
gehört, will das Thema aber aus ästhetischen Grün-
den nicht vertiefen. Mit 40 findet man es interes-
sant, mag sich aber nicht Oma und Opa dabei vor-
stellen. Mit 50 macht man noch Witze über Rent-
nerbrunft und Runzelsex. Ab 60 steigt dann der Re-
spekt für die rüstigen Senioren von Jahr zu Jahr –
und plötzlich ist man selber mittendrin in dem
Schlamassel.«

OOsswwaalldd  MM..,,  uunnbbeekkaannnntteerr  PPhhiilloossoopphh

Eule_10_06_116_117  15.09.2006  11:18 Uhr  Seite 116



EULENSPIEGEL 10/06  117

und wehre dich redlich – gegen alle unanständigen Begierden, gegen die Aus-
schweifungen des Körpers und des Geistes. Also mehr des Geistes. 

Denn bei älteren Menschen ist Sex in erster Linie eine Sache des Kopfes.
Nichts sollte aus dem Bauch heraus entschieden werden; von spontanen, über-
hasteten Aktionen ist abzuraten. Wird ein Höhepunkt ins Auge gefasst, erstelle
ich erst mal eine Machbarkeitsstudie inklusive einer vernünftigen Bedarfser-
mittlung, der Klärung der Nachfragesituation sowie einer soliden Folgeschä-
denabschätzung. Letzteres mag ein bisschen bürokratisch klingen, aber bei
entsprechender gesundheitlicher Prädisposition kann jede abrupte Bewegung
für den Stütz- und Bewegungsapparat böse Folgen haben, die es vorher un-
bedingt abzuklären gilt. Im gegenseitigen Einvernehmen getroffene Vorkeh-
rungen sind durchaus geeignet, solche Kollateralschäden zu vermeiden.

Ein gesundes Sexualleben, soll es nicht überhand nehmen, bedarf auch ei-
ner gewissen Planung. Die beginnt bei mir gleich am Morgen danach. Ich
mache dann heimlich ein Kreuz im Kalender, immer am Freitag drei Wochen
später. Das ist bei uns der Tag der Müllabfuhr, an dem ich die Tonne vors Tor
stellen muss. So kann ich weder das eine noch das andere vergessen. 

Meine Frau hat das System noch nicht durchschaut. Jedenfalls freut sie sich
immer wie ein Kind, wenn ich sie an dem bewussten Tage mit einem kleinen
Strauß überrasche. »O Schatz, Blumen! – Einfach so? Ohne Grund? Du bist
wirklich ein verrückter Kerl!«, staunt sie an jedem dritten Freitag aufs neue.

So zünde ich in der Regel die letzte Stufe der erotischen Eskalation. Dem
voraus geht ein Vorspiel von etwa 20 Tagen, das die Stimmung peu à peu
aufheizt. Ich sage immer: Die Libido, die Libido, die ist mal so und dann mal
so! Deshalb braucht es im Alter einen etwas längeren Anlauf. Oft sind es die
kleinen Gesten, die in den Tagen zuvor Schwung in die Beziehung bringen:
mal unaufgefordert den Müll raustragen, der Umworbenen am Treppenlift
den Vortritt lassen oder ihr die Rückenpartie mit Tigerbalsam massieren. Zu-

dem wirkt der Kampfer, mit dem wir uns die Gelenke einreiben, wie ein
Aphrodisiakum auf uns. Schon der Geruch törnt uns an. 

Ein weiterer Vorzug des Alters ist die Ruhe, das Unaufgeregte. Selbst in fla-
granti fallen keine unanständigen Wörter. Es sei denn, das Hörgerät liegt auf
dem Nachttisch. 

Außerdem ist viel mehr Wärme im Spiel. Man muss nur aufpassen, dass
sich Heizkissen oder Wärmflasche im Verlaufe der Aktion nicht als Störfak-
tor erweisen. 

Ebenso wichtig: die menschliche Zuwendung. Bevor wir zur Tat schreiten,
vergesse ich nie, meinem Bunny zärtlich ins Ohr zu flüstern: »Hast du auch
nicht versäumt, deine Pillen einzunehmen, Schatz?« (Unbedingt den Plural
verwenden! Der Singular verbietet sich hier von selbst.) 

Die Sache selbst kann sich hinziehen und ziemlich anstrengend werden.
Da für uns unterstützende Mittel, ob Viagra oder Blutdoping, absolut tabu
sind, haben wir andere Methoden zur Leistungssteigerung entwickelt. Wenn
es mal richtig hart wird, feuern wir uns gegenseitig an. Bewährt hat sich, im
Rhythmus der Bewegungen gemeinsam »Hau-ruck, hau-ruck, hau-ruck!« zu
skandieren. Und sollte dann – so etwa nach zwei Stunden – die Leidenschaft
mit uns durchgehen und die eine oder andere Silbe verschluckt werden –
umso besser! Hauptsache, es ist wieder mal geschafft. 

Ja, Kinder, so ist das. Gibt es noch Fragen? Nein? War es genau das, was
ihr erwartet habt? 

Okay, dann will ich euch mal was sagen: Rentnersex ist in Wahrheit ganz
anders! Kommt mal in unser Alter, dann werdet ihr schon sehen, wie da die
Post abgeht. 

Oder eben: abgegangen ist.   
Enno Prien

Zeichnung: Erich Rauschenbach

Sex im Alter –
muss das sein?

Eine Frage, die keiner stellt und die trotzdem eine Antwort verlangt:
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Einsen
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Fehlanzeiger

Besonders Gerda.
Aus: »Neues Deutschland«, Einsender: Hannes Sahlmann, Luhme

Hauptsache, er wiehert.
Aus: »Märkische Allgemeine«, Einsenderin: Margot Müller, Königs Wusterhausen

Und dicke mehr als beleibte.
Aus: »Thüringer Allgemeine«

Einsender: M. B. Heymann, Erfurt

Die restlichen überlebten.
Aus: »Leipziger Volkszeitung«

Einsenderin: Waltraud Pester, Leipzig

Zufälle gibt’s...
Aus: »Disput«

Einsender: Jochen Berger, Leipzig

Immer in Übung bleiben!
Aus: »Sächsische Zeitung«

Einsender: Dietmar Jahn, Dresden

Ohne Mehrwertsteuer.
Aus: »Schweriner Volkszeitung«

Einsenderin: Hanni Stolper, 
Karbow-Vietlübbe u.v.a.

Von Uschi Glas?
Angebot der Firma 

»Pro Système«
Einsenderin: 

Katja Franke, Bobritzsch 

Der Wahn ist kurz, die Reue lang.
Aus: »Leipziger Volkszeitung«

Einsenderin: Irmgard Walther, Leipzig 

Notfalls Dieb fragen.
Hinweise auf einem VISA-Auszug
Einsender: A. Heermant, Bielefeld

Die Ostsee ruft!
Aus: »Märkischer Sonntag«

Einsender: Harry und Helga Herzog, 
Groß Schönebeck

Und der Reporter die Wörter.
Aus: »Alles für die Frau«

Einsender: Erich Schmidt, Ratzeburg

Oder Mutterboden mit Mutter.
Aus: »Neue Braunschweiger«
Einsenderin: Corinna Stertz, 

Braunschweig 

Vorwärts nimmer – rückwärts immer!
Aus: »Vorschau und Rückblick« Radebeul

Einsenderin: Christine Voigt, Dresden 

Kronzeugen Jehovas
Wrbeplakat

Einsender: Erhard Buhle, Schkeuditz 

Besser als gar nicht.
Aus: »Sächsische Zeitung

Einsender: Hartmut Berndt, Olbersdorf

Zwei links, zwei rechts, eine fallenlassen…
Aus: »Göttinger Tageblatt«

Einsender: Dieter Patzer, Göttingen

E
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Einsenderin: Katja Franke, Bobritzsch 
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Fehlanzeiger

Danach wurde er beerdigt.
Aus: »Wochenspiegel« Werdau

Einsender: Peter Schaff, Neukirchen
Aus: »Ostsee-Zeitung«

Einsenderin: Dr. Monika Goebel, Wismar

Und Post wegwerfen.
Fotografiert in Dresden

von  Ingolf Bräuniger, Dresden

Poetische Kostbarkeit

Zugabe: Grillhändel.
Aus dem Festprogramm »Lausitzer Seenland«, 

Einsender: Dieter Langnickel, Hoyerswerda

Hoppe, hoppe Writer.
Aus: »Leipziger Volkszeitung«Einsender: Dr. Heinrich Bennemann, Leipzig

Mit wem?
Aus: »Berliner Zeitung«

Einsender: Berthold Wiemer, Berlin

Bis dass der Tod euch scheidet.
Aus: »Münchner Abendzeitung«

Einsender: Dieter Modersohn, Ottobrunn

Gerader Weg.
Aus: »Aachener Nachrichten«

Einsender: Thomas Dabelow, Aachen
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Rätsel/LMM

Passt es – hastes  • Harry Fiebigs IQ-Test 1 2 3 4 5 6 7

8

9 10 11

12

13 14

15 16 17

18 19

20 21 22

23

24 25

Waagerecht:
1. steckt in der Trübsalepistel, 5. In-
sasse der Mondrakete, 8. Schnupper-
ziel, 9. tickt vor der Aluhr, 10. darauf
hören Miss Novak und Miss Basinger,
12. lebt vom Ruhm der Berühmten,
13. verlängerter Sprengkörper,
15. hochprozentiger Reis, 18. tempera-
turempfindlicher schwedischer Astro-
nom, 20. Vogel im Sanitätsraum, 21. leb-
loses Stammeszeichen, 23. kopfloses
Alarmgerät, 24. unerlaubter Plural eines
polnischen Herrn, 25. stark verkürztes
Rundbeet.

Senkrecht:
1. findet sich im Käsedumping, 2. geht
aus der Kataloganalyse hervor, 3. arbei-
tet im Medium, 4. Speisenverzier-
pflanze, 5. dreifacher englischer Mei-
ster, 6. wütet im Maikoller, 7. vorn be-

schnittene sächsische Stulle, 11. Inhalt
einer Weinkaraffe, 14. ziemlich knappe
Einfälle, 16. angefressenes Fleischge-
richt, 17. Korn-Vorläufer, 18. englisches
Biwak, 19. verdruckte Ölpflanze,
22. John Lennons angetrautes Palin-
drom.

Auflösung des Rätsels aus Heft 9/06:

Waagerecht: 
1. Sturm, 4. Beate, 8. Omaha, 9. GUM,
11. Delta, 12. Energie, 13. Mitte, 15. De-
kan, 17. Renette, 20. Adamo, 22. Ros,
23. Bache, 24. Treck, 25. Linde.

Senkrecht: 
1. Sage, 2. Ulme, 3.  Morgenrock, 4. Ba-
demantel, 5. Ehe, 6. Aalst, 7. Etage, 10.
Unke, 14. Toto, 15. Draht, 16. Knabe, 18.
Tran, 19. Espe, 21. Mac.

LMM 1407… Leser machen mit LMM-Gewinner der 1406. Runde

Zeichnungen: Heinz Jankofsky

Das Prinzip dieses Rätsels: Zwei Be-
griffe (in Ausnahmefällen drei, vier
oder noch mehr) haben immer irgend-
etwas miteinander zu tun. Wenn es
also heißt: »1. da ist schönes 10 kaum
zu erwarten«, muss man mal gucken,
was da bei 10 steht. Oh, dummerweise
nur: »schönes, heiteres verspricht ein
1 nicht gerade«. Wenn man jedoch
zunächst einmal versucht, aus den Sil-
ben sinnvolle Wörter zu bilden, um
sie dann, sofern man die richtigen Be-
griffe gefunden hat, richtig einzuord-
nen, fällt das Lösen des Rätsels schon
leichter.

Aus den Silben: a – ach – be – bes –
biet – de – de – del – dig – druck – e
– ent – fäß – frei – ge – ge – ge – ge
– ger – gie – göt – halb – he – hum –
keit – kun – la – lie – lo – ma – nen
– o – pas – pen – rei – rung – schwin
– stein – stungs – teil – ter – tief – tier
– tin – to – trink – tung – ur – ver –
weit – wun – xe – zeu – zo

sind 17 Wörter folgender Bedeutung
zu bilden:

1. da ist schönes 10 kaum zu er-
warten

2. 14 ist keine, sagt man
3. ein 9 
4. bzw. 12
5. Gegenteil von 7
6. der kann das 15 schon entschei-

dend beeinflussen
7. Gegenteil von 5
8. die 16 der 17
9. der 3 ist einer

10. schönes, heiteres verspricht 
ein 1 nicht gerade

11. großes 13
12. bzw. 4
13. der 11 ist ein großes
14. ist keine 2, wie man so 

zu sagen pflegt
15. das kann ein 6 schon 

sehr beeinflussen
16. 8 ist die der 17
17. deren 16 ist 8

Die dritten Buchstaben, von oben
nach unten gelesen, ergeben einen
(nicht amtlichen!) Titel, der beweisen
soll, dass Deutschland auch mal Spitze
sein kann.

Auflösung aus Heft 9/06

1. Gewürz
2. Grimmelshausen
3. Berliner
4. Titelheld
5. Eisbein
6. Küche
7. Schelmenroman
8. Plauen
9. Offenbach

10. Getränk
11. Festessen
12. Gewichtheber
13. Brause
14. Sachsen
15. Schwerathlet
16. Dusche
17. Petersilie
18. Heuberger
19. Simplicissimus

Lösungswort:

W I R T S C H A F T S W A C H S T U M

Liefern Sie uns zu neben-
stehender Zeichnung wit-
zige Unterschriften. 
Für die drei originellsten
Sprüche berappen wir 
15,-,
15,- und 
15,- Euro. 
LMM-Adresse:
Gubener Straße 47,
10243 Berlin oder an 
verlag@eulenspiegel-
zeitschrift.de
(Absender 
nicht 
vergessen!)
Kennwort:
LMM 1407,
Einsendeschluss:
9. Oktober 2006.

Blutspenden erhalten: 

»Seien Sie doch froh –
die Ulla-Schmidt-Pup-
pen waren vergriffen.«

Matthias Kring,
42781 Haan

»Während des Ärz-
testreiks sind jetzt

Selbsthilfegruppen im
Einsatz!«

Horst Gutwasser,
04157 Leipzig

»Ihre Spende kann Sie
berühmt machen, es

stehen Comebacks an:
Henry Maske, Axel

Schulz...«
Luzie Annett Richter,

01968 Senftenberg
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